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Entscheidungsschlacht unter den Augen des Führers
DNB . Führerhauptquartier , 11. Sept . Der Führer hat sich <

auch heute wieder im Flugzeug an die vorderste Front begeben, >
dorthin, wo zurzeit die Entscheidung der großen Schlacht in
Polen sich unaufhaltsam vollzieht. Dieser zweite Frontslug des
Führers führte mitten hinein in das Operationsgebiet zwischen
Lodz und Warschau, wo die eingeschlossenen polnischen Truppen
sich verzweifelt bemühen, nach Osten durchzubrechen.

Der Führer im Raume von Radom
Führer-Hauptquartier, 11. Sept . Nachdem die militärischen

Operationen im Korridorgebiet als abgeschlossen gelten können,
hat sich der Führer zur schlesischen Heeresgruppe begeben, jener
Gruppe, die den Vorstoß in nordöstlicher Richtung führte, der
über Tschenstochau, Kielce, Konskie nach Radom und weiter in
das Herz Polens nach Warschau führte.

Unsere Truppen durchmaßen in den vergangenen acht Tagen
auf diesem Vorstoß Räume , die im Weltkrieg zu ihrer Ueber-
windung ein volles Jahr erforderten . Unsere Flieger , unsere
Panzerwafse , die schnellen Truppen und die Infanterie vollbrach¬
ten Leistungen, die fast unglaublich sind. Das deutsche Volk hat
in diesen acht Tagen nur die Namen eines mit echt national¬
sozialistischer Schnelligkeit vollzogenen Vormarsches vernommen.
Es hat die Schilderungen gelesen von Heldentaten ohnegleichen
und hat sich begeistert an den Leistungen unserer vorwärtsstür¬
menden und jeden Widerstand mit kurzen, harten Schlägen zer¬
brechenden Osfensivtruppen.

Ein Frontflug des Führers,  der mitten hinein in
den Raum von Kielce—Radom führte , in jenen großen Gefechts-
abschnitt unmittelbar westlich der Weichsel, in den mehrere pol¬
nische Divisionen eingekesselt und umzingelt ihrer Auflösung ent¬
gegengehen, ergab einen überzeugenden Eindruck, wie die Be¬
setzung dieses Landes , seine endgültige Sicherung und Befrie¬
dung vor sich geht. Dieser Frontflug des Führers vermittelte
aber darüber hinaus auch einen Einblick in die wirtschaftliche
und soziale Struktur des Landes.

Wir überfliegen die ersten Kampfstellungen von vor einer
Woche, wir sehen die Eranateinschläge und die schweren Bomben¬
trichter , die die Warthe - Stellung  der Polen vernichte¬
ten. Wir verfolgen aus 1000 Meter Höhe die Rückzugsstraßen
der geschlagenen polnischen Armee und erkennen deutlich, vaß
hier jeder Widerstand gegen den deutschen Vormarsch unmöglich
war . Im Herzen des Radomer Raumes landen wir auf einem
großen Stoppelfeld , das jetzt zu einem idealen Feld -Flugplatz
umgewandelt ist.

Seltsam nehmen sich angesichts der Zeugen deutscher Kultur
die endlosen Züge polnischer Gefangenen  aus , wie
wir sie beispielsweise in Kielce  zu sehen bekamen, die Reste
der seit acht Tagen und zuletzt ohne jegliche Führung sich im
Gelände durchschlagenden Reste der polnischen Truppen . Ihre
erste Bitte ist die nach einem Stück Brot . Es sind nicht allzu
viele Polen darunter . Man hat die Ukrainer ins Feuer ge¬
schickt, und man hat Hunderttausende von Volksdeutschen zum
Kampf gegen ihr eigenes Blut gepreßt. Die wenigen gefange¬
nen Polen haben keinen leichten Stand ; denn die Ukrainer , auf
das tiefste erschüttert, versuchen immer wieder, mit den Polen
auf ihre Weise abzurechnen. Es ist schwierig, die Gefangenen alle
unterzubringen . In Kielce sind alle Lager llberfüllr , und immer
noch strömen Tausende und Abertausende gefangener polnischer
Truppen , begleitet von den deutschen Wachsoldaten, nach hinten.
Am Gefangenenlager Kielce hängt ein Schild, rasch auf Papps
gemalt , das Bände spricht: „Gefangenenlager überfüllt . Neue
Gefangene sind nach Jedrzejow weiterzutransportieren ." Allein
im Raume von Radom sind heute 24 000 Gefangene
eingebracht worden.

Das Auskämmen dieses viele hundert Quadratkilometer großrn
Gebietes erfordert den Einsatz zahlreicher Kräfte für viele Tage.
Dazu kommt die Regelung des Nachschubs für unsere unaufhalt¬
sam verrückenden Truppen , die Einrichtung einer neuen Ver¬
waltung, die Fragen der Verpflegung , nicht nur der zurück¬
gebliebenen Bevölkerung und der deutschen Besatzungtruppen,
sondern auch die des Rücktransportes der vielen Zehntausende
von Volksdeutschen, die teils zur polnischen Armee gepreßt wur¬
den oder zum anderen Teil von den zurückflutenden polnischen
Truppen als Geiseln mitgeschleppt wurden , und die sich nun erst
mühsam aus der Vergewaltigung losmachen können, um bei den
deutschen Truppen Schutz und Hilfe — und den Heimtransport
Zu ihren Höfen und Dörfern zu finden . Schließlich auch erfordert
der Kampf gegen das Bandenunwesen noch einige Tage lang die
schärfste Aufmerksamkeit. Noch ist dieses Land verseucht mit
Heckenschützen, wenn auch an vielen Stellen der polnische Bauer
schon wieder seinen Pflug durch den Acker zieht.

Die restlose Auflösung der polnischen Armee  in
umherirrende und marodierende Haufen stellt die deutsche Krieg¬
führung vor ungewöhnliche Aufgaben . Hier steht kein geordneter
Feind, hier herrschen die Einzelaktionen . Wie sehr die Polen
von der ungeheuren Stoßkraft der deutschen Armee einfach aus-
einandergcrissen wurden , das beweist die Tatsache, daß allein
drei polnische Generäle,  nämlich die Kommandeure der
HI-, VII . und XIX. polnischen Division, in den letzten Tagen
gefangen genommen werden konnten. Der Divisionsgcneral der
XIX. Division kam gerade bei seinen Truppen an . Er hatte sei¬
nen Wagen soeben verlassen, da erschien auch schon eine deutsche
Panzerformation und nahm ihn mit samt seinem Stabe gefangen.

Wir stoßen weit in Richtung Warschau vor, bis zu jener Stelle,
an der die polnischen Durchbruchsversuche der westlich Warschau
eingeschlossenen Divisionen ebenso wie die verzweifelten Ver¬
suche der im Raume von Radom eingekesselten polnischen Trup¬
penmassen in dem konzentrischen Feuer der deutschen Artillerie,
der Panzer und ME . blutig zusammenbrechen. Wir nehmen mit
uns die Gewißheit , daß hier südlich Warschau kein Mann mehr
durchkommt. Am späten Nachmittag startet der Führer von einem
polnischen Flugplatz aus , auf dem jetzt die Verbände der deut¬
schen Jäger , Sturzbomber und Zerstörer horsten, zurück in dar
Führer -Hauptquartier . Abermals umgibt uns der Friede , der
jetzt über diesem Lande ruht , seitdem deutsche Truppen ihn
brachten. Neben der deutschen Wehrmacht wird dieser Friede
jetzt von ^ und deutscher Polizei behütet , ein Friede , der die¬
sem Lande , das empfinden wir alle deutlich, zu dauerndem Segen
verhelfen wird.

Polen schießen Warschau in Brand
Bewaffnete Zivilisten von der Regierung eingesetzt

Wilna , 11. Sept . Alle hier eintreffenden Meldungen besagen,
daß Warschau immer mehr zum Schauplatz eines sinn¬
losen Kampfes  wird . Die wahnwitzige Hetze der polnischen
Regierung , die durch Rundfunk , Presse und Flugblätter unter
der Zivilbevölkerung betrieben wird , trägt ihre ersten blutigen
Früchte. Das ganze Leben der umkämpften Stadt ist erstorben.

Berlin,  11 . Sept . Nördlich der Weichsel nähert sich die
Truppe im Vorgehen ohne Feindwiderstand der Festung Modlin.
T 'e Weichsclbrückc liegt bereits unter deutschem Artilleriefeuer.

Sender Warschau I und Kattowitz in deutscher Hand
DNB . Berlin, 11. Sept . Nachdem die bisher polnische Sen¬

deanlage Kattowitz (Welle 395,8 m, 758 klir ) am 5. September
und die südwestlich von Warschau in Raszyn stehende Sende¬
anlage Warschau I (Welle 1339 m, 234 klirj am 8. September
von deutschen Truppe» besetzt worden ist, ist von deutscher Seite
für die beiden von den Polen sehr erheblich beschädigtenSende
anlagea ein provisorischer Betrieb eingerichtet worden.

Heldentat ostpreußischer Landwehr
DRV . Berlin,  11 . Sept . Lomza am Rarem wurde nach

hartnäckigem feindlichem Widerstand genommen. Ostpreußische
Landwehr war entscheidend an der Erzwingung des Narew-
Ucberganges bei Wizna beteiligt und bewies hier ihren hervor¬
ragenden Angriffsgeist.

Die große Schlacht in Polen
Durchbruchsversuche überall verhindert — Neustadt und

Putzig in deutscher Hand
Verlin,  11 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt : .
Die große Schlacht in Polen  nähert sich ihrem

Höhepunkt,  der Vernichtung des polnischen Feldheeres
westlich - er Weichsel.

Während in S ü d p o l e n der sich zäh wehrende Gegner
über den San zurückgedrängt und der Uebergang über den
Fluß im Abschnitt Sanok -Jawornik Polkki, sowie bei Ra-
dymne und Jaroslaw erzwungen wurde , begannen die in
den verschiedenen Räumen eingeschlossenen Truppen die
Waffen zu strecken. Durchbruchsversucheder eingeschlossenen
Teile wurden überall verhindert.

Nach hartem Kampf um die polnischen Befestigungen a m
Narew  gelang es bei Nowogrod und Wizna , Brückenköosean dem Südufer zu bilden.

Polnische Artillerie aller Kaliber hat von den östlichen
Teilen Warschaus  aus das Feuer gegen unsere im West¬
teil der Stadt befindlichen Truppen eröffnet.

Die Einschließung des polnischen Kriegshafens Gdin¬
gen  wnrde fortgesetzt. Neustadt und Putzig sind in deut¬
scher Hand . Scestreitkräfte unterstützen das Vorgehen des
Heeres durch erfolgreiche Beschießung polnischer Batterien
sowie des Kriegshafens Gdingen.

Die Luftwaffe  hat die Straßen und Eisenbahnlinien
ostwärts und nordostwärts Warschaus und in den pruumcn
Lemberg und Lublin —Chelm wiederholt mit Erfolg an¬
gegriffen und Kolonnen und Truppentransporte dort zer¬
schlagen. In Lemberg  wurde der Westbahnhof zerstört.

Im Westen wurde der geräumte Flugplatz Saar¬
brücken  von französischer Artillerie beschossen. Drei fran - I
zösische Flugzeuge wurden über Reichsgebiet abgeschossen. I

ueberall  türmen sich auch in der Innenstadt die Barri¬
kaden.  Wagen der Straßenbahnen , Fuhrwerke und das auf¬
gerissene Straßenpflaster sollen den Fall der schon weitgehend
von den deutschen Truppen umzingelten Stadt hinausschieben.
Diese Barrikaden werden aufforderungsgemäß von der bewaff¬
neten Zivilbevölkerung nicht nur errichtet, sondern auch besetzt
gehalten . Das grausame und mörderische System der nichtmili¬
tärischen Dach- und Kellerschützen soll hier in der polnischen
Hauptstadt auis höchste ausgebaut werden.

Die von London ausgehalteue Regierung geht dabei auch
rücksichtslos über Leben und Eigentum der eigenen Bürger hin¬
weg, die sich nicht in dieses Mordsystem dränge» lassen. Wäh¬

lend die deutschen Flugzeuge bei ihren Bombenwürfen aus¬
schließlich militärisch wichtige und befestigte Punkte der Stadt
belegten, schießt die polnische Artillerie rücksichtslos in die Wohn»
viertel hinein. An vielen Stellen steht so Warschau durch diese
Beschießung aus polnische« Geschützen in Brand. Der wahn¬
witzige Barrikadcnbau hat jede Hilfstätigkeit der Feuerwehr
unmöglich gemacht. Verzweifelt versuchen die Einwohner dieser
Bezirke, mit Wassereimern und Sandsäcken den Kampf gegen
die immer stärker um sich greifenden Feuersbrünste aufzunehmen.
Das Feuer frißt ständig weiter.

Türkei will neutral bleiben
Der Ministerpräsident zur Außenpolitik

Istanbul, 11. Sept . Der türkische Ministerpräsident hat dk
Außenpolitik der Türkei dahingehend Umrissen, daß die Türkei
den gegenwärtigen Konflikt bedauert , daß sie sich aber aus ihm
herauszuhalten wünsche. Zwischen Deutschland uud der Türkei
bestehe kein Anlaß zu einem Konflikt. Mit Polen unterhalte
die Türkei freundschaftliche Beziehungen . Die Beziehungen der
Türkei zu England und Frankreich seien genau festgelegt im
Sinne der gemeinschaftlichen Interessen der drei Länder . Somit
unterhalte die Türkei mit allen Kriegführenden gute Beziehun¬
gen. Die Verhandlungen der Türkei mit Frankreich und Eng¬
land wegen eines Prestige -Abkommens würden in freundschaft¬
lichem Geist fortgeführt werden. Die Türkei wünsche  und
hoffe aber , außerhalb des Konfliktes zu bleiben
und hosfe auch, daß dieser Konflikt keine Rückwirkungen auf sie
haben werde. Die bisher getroffenen türkischen Maßnahmen
seien nur von natürlicher Vorsicht diktiert . Die Beziehungen der
Türkei zur Sowjetunion seien nach wie vor „herzlich und un¬getrübt ".

*

Türkischer Außenminister reist nach Moskau
Istanbul , 11. Sept . Die in der türkischen Presse angekündigte

Absicht des türkischen Außenministers , seine schon längst geplant
gewesene Reise nach Moskau demnächst anzutreten , erweckt in
politischen und diplomatischen Kreisen großes Interesse . Es
verlautet , daß von türkischer Seite Wert darauf gelegt werde,
mit der Sowjetunion einen Nichtangriffspakt  abzu¬schließen.

Da der angekündigte Besuch des türkischen Außenministers
als Erwiderung des Besuches Potemkins in Ankara dargestellt
wird , so ist gleichzeitig daran zu erinnern , daß Potemkin im
April der Türkei mitgeteilt hat , daß Sowjetrußland eine Aus¬
dehnung der englischen Politik an den Meerengen und nach dem
Schwarzen Meer nicht dulden könne.

Die Oslo -Staaten beraten
Lebensmittel - und Rohstoffversorgung der neutralen

Staaten
Brüssel, 11. Sept . Es bestätigt sich, daß der in Brüssel zu-

sammengetrctene Ständige Ausschuß der Oslo -Staaten sich in
erster Linie mit der Frage der Lebensmittelversor¬
gung der neutralen Staaten  befaßt . Es besteht wohl
kaum ein Zweifel darüber , daß die Beratungen der Oslo -Staa¬
ten weitgehend unter dem Eindruck der unverschämten britischen
Machenschaften stehen, die darauf abzielen, die neutralen Staa¬
ten wider ihren Willen in das englische Blockade-System einzu¬
spannen. Die Androhung der Engländer , alle für Deutschland
bestimmten Waren , somit auch Lebensmittel , als Konterbande
zu betrachten und die neutralen Schiffe rücksichtslos daraufhin
zu untersuchen, hat in politischen und wirtschaftlichen Kreisen
Belgiens starke Bestürzung und Empörung hervorgerufen.

In zuständigen Kreisen erklärt man, wenn infolge des eng¬
lischen Vorgehens der Transitverkehr über Belgien unmöglich,
gemacht werde, dann müsse Belgien unter allen Umständen im
Interesse seiner Neutralität dieselben Ausfuhreinschränkungen
gegenüber sämtlichen kriegführenden Staaten verfolgen . Bisher,
so wird amtlich erklärt , hätten sich die englisch-belgischen Be¬
sprechungen nur auf die weitere Durchführung des direkten Han-

Deutsche Gruppen vor äer Festung Moälin
Lomza am Rarem in deutscher Hand
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reis zwischen Belgien und England bezogen. Was den belgi¬
schen Handel mit Deutschland betrifft , so betont man, daß der
direkte Handel und die Ausfuhr von eigenen belgischen Erzeug¬
nissen nach Deutschland auf jeden Fall unberührt blsiben.

Die Besprechungen der Oslo -Gruppe bezogen sich, wie man
annimmt , insbesondere auch auf den Handelsverkehr der Oslo-
Staaten untereinander . Man werde versuchen, den Warenaus-
tausch der neutralen Länder der Oslo -Gruppe soweit als mög¬
lich auszubauen . Auch soll geplant sein, daß diejenigen Länder
der Oslo -Gruppe , wie z. V. Schweden und Norwegen , die große
Handelsflotten besitzen, ihre Schiffe den anderen Ländern , wie
beispielsweise Belgien , das nur wenig Handelsdampfer hat , zur
Verfügung stellen.

Immer noch die gleichen jüdischen
Methoden

Nie wieder polnische Juden nach Deutschland!
— 11. Sept . (Sonderbericht .) Die deutschen Truppen haben

von Ostoberschlesienaus an allen Punkten die ehemalige deutsche
Reichsgrenze erreicht und damit die alte historische Einheit Schle¬
siens wieder hergestellt. Ueberall setzen die Truppen dem fliehen¬
den Feind nach und befinden sich bereits hinter Krakau . Je wei¬
ter sie nach Osten vorrücken, desto augenfälliger tritt das Juden¬
tum in der besonderen Ausprägung des polnischen Ostjuden in
Erscheinung.

Wir kennen dieses Volk von der Kriegs - nud Nachkriegszeit
her zur Genüge, die Männer mit schmierigen schwarzen Kafta¬
nen und Bärten und den berühmt gewordenen „Ringellöckchen"
und die Frauen in verdreckten und verlausten Behausungen , vor
denen jeder deutschen Hausfrau das Grauen überkommen würde.
Wir wissen auch noch zu gut , wie dieses Pack in Hellen Haufen
während des Weltkrieges die deutschen Lande überflutete.

Mit denselben Methoden wie vor 25 Jahren versuchen nun
dieselben polnischen Juden , sich anzubiedern.  Mit
ausgebreiteten Armen kommen diese Libanonnroler den in ihre
Dörfer einrückenden' deutschen Bordüren entgegen . Ich erlebte
-s ftzlbst, daß ein Jude auf uns zukam und beteuerte daß er¬
bost, im Herzen ein „Deutscher" sei und zusammen mit den
Rassegenossen seines Dorfes den deutschen Einmarsch ersehnt
habe. Er hätte zu Gott gebetet, so wagte dieser Jtzig mit
frecher Stirn zu behaupten , daß nun bald die Deutschen kämen,
denn er hoffe, daß damit eine gut -- Zeit ihren Anfang nehme.
Die Antwort , die ihm zuteil wurde , war allerdings recht deut- .
lich so daß es der Sohn Israels oorzog, schleunigst das Weite
zu suchen. Vielfach kommen die Juden auch den deutschen Sol¬
daten mit Bier und Weinflaschen entgegen oder bieten ihnen
Obst und Lebensmittel an . Daß die polnischen Juden sich bei
den deutschen Truppen auch durch gemeine Angebereien der
polnischen Bevölkerung lieb Kind machen wbllen , ist für jeden
Kenner dieses Volkes nichts überraschendes . Wir haben aber
gut daran getan , vor allem die Judenwohnungen nach Waffen
und Munition zu untersuchen.

Die Methoden des polnischen Juden sind die gleichen geblie¬
ben . Gewandelt aber hat sich das deutsche Volk. Wenn heute
der Ostjude glaubt , die deutschen Truppen über sein wahres
Wesen täuschen zu können, dann irrt er sich. Der Nationalsozia¬
lismus hat hier ganze Aufklärungsarbeit geleistet. Es wird
nie dazu kommen, daß sich dieses Judentum im besetzten Gebiet
bereichern können wird , noch weniger aber wird es geschehen,
daß diese „armen Kriegsopfer " ein zweites Mal eine Invasion
in deutsches Land durchführen . Wir werden uns dieses Volk
vom Leibe halten.

Neue englische Greuelmeldung widerlegt!
Englischer Frachtdampfer feuerte auf deutschesU-Boot
Berlin , 11. Sept . Der englische Rundfunk hatte berichtet, daß

der englische Frachtdampfer „Manaar " im Atlantischen Ozean
am 7. September von deutschen U-Booten versenkt worden sei,
und zwar sei auf das Schiff ohne Warnung ein Torpedo ab¬
geschossen worden . Nur mit größter Mühe sei ein Teil der Be¬
satzung gerettet worden . Wie inzwischen Mitglieder der Hindu-
Besatzung dieses Schiffes nach ihrer Landung in Lissabon erklärt
haben, ist das Schiff mit 10-Zentimeter -Kanonen bewaffnet und
mit Artilleristen bemannt gewesen. Nachdem das Schiff von
einem deutschenU-Boot angehalten worden war , hat es selbst als
erstes das Feuer gegen das deutsche U-Boot eröffnet. Diese
Tatsache wird auch durch eine United -Preß -Meldung vom 8. Sep¬
tember aus Lissabon bestätigt . Damit hat eine neue englische
Greuellüge ihre schnell. Widerlegung gefunden.

Polen voüstandig demoralisiert
Die militärische Niederlage vollständig

Neuyork, 11. Sept . In der „Neuyork Herald Tribüne " ent¬
wirft die Korrespondentin Tomara mit einem aus Czernowitz
(Rumänien ) telegraphierten Bericht ein anschauliches Bild -wn
den Verhältnissen in Polen . Es wird in diesem Bericht fest-
gestellt, daß Polen vollständig demoralisiert , das Verkehrssystem
zusammengebrochen und die polnische Regierung nach irgend
einem ungenannten innerpolnischen Städtchen weit von der
Front geflüchtet ist. Die Niederlage des polnischen Heeres sei
vollständig , da nach dem Verlust Westpolens jeder polnische Wi¬
derstand in Ostpolen von der deutschen Umklammerung zunichte
gemacht werde- In den von deutschen Truppen noch nicht be¬
setzten Gebieten habe die polnische Bevölkerung von dieser kri¬
tischen Lage keine Ahnung . Die Leiden der Zivilbevölkerung , die
schlecht versorgt werde, spotteten jeder Beschreibung. Obwohl
aber hohe polnische Regierungsbeamte durch die Ereignisse der
letzten Tage furchtbar mitgenommen seien, weigerten sie sitz
die Niederlage einzugestehen.

Die Tätigkeit der deutschenU-Boote
fällt den Briten immer mehr ans die Nerven

Berlin , 11. Sept . Der Londoner Rundfunk verbreitet sowohl
in englischer als auch in französischer Sprache eine offizielle „Ve-
ruhigungserklärung " der Admiralität , aus der hervorgeht , daß
die Tätigkeit der deutschen U-Boote den Briten immer mehr auf
die Nerven fällt . Es heißt darin , daß der Kampf gegen die
deutschen U-Boote mit aller Energie geführt wird . Die Flotte
sei in voller Aktion, es könne aber aus „begreiflichen Gründen"
nicht alles öffentlich mitgeteilt werden.

Britische «Vertragstreue-
Störung des russisch-englischen Handels

Moskau»11. Sept . Die amtliche Sowjetagentur Taß veröffent¬
lichte am Sonntag eine Erklärung , die einleitend bemerkt, daß
in letzter Zeit eine unfreundliche Haltung  Englands
auf dem Gebiete der Handelsbeziehungen festzustellen sei. Seit
Ende August hat eine ganze Reihe von englischen Firmen sich
Akte der Unfreundlichkeit gegenüber Sowjetrußland zuschulde«
kommen lassen. Es werden dann englische Firmen aufgezählt,
die ihre » Lieferungsverpflichtungen gegenüber der Sowjetunion
nicht nachgekommen sind bezw. mit ihnen abgeschlossene Ver¬

trage einseitig gebrochen haben . Diese Firmen lehnen es ab, die
Waren zu liefern , über die bereits die Londoner Handelsver¬
tretung der Sowjetunion Abschlüsse getätigt hat . Die Erklräung
nennt dann einige Verletzungen von Lieferungsverträgen , so in
Kautschuk und Drehbänken . In allen Fällen erkläre jetzt Eng¬
land , daß es die Waren selber dringend benötige . Der Sowjet-
botschafter in London hat scharfen Protest gegen diese
grobe Verletzung der Verträge  eingelegt . Leider ist
dieser aber , so heißt es in der Erklärung , erfolglos geblieben . Die
Taß stellt fest, daß diese Äitsache die sowjetrussisch-englischen
Handelsbeziehungen in der Wurzel zerstöre.

Sowjetrußland stoppt Holzlieferung nach England
Oslo , 11. Sept . Wie „Norwegens Handels - und Schiffahrts¬

zeitung " meldet, haben alle sowjetrussischen Schiffe, die mit Holz¬
ladungen von den nordrussischen Häfen nach England unter¬
wegs sind, den Befehl erhalten , sofort umzukehren.

Lage der Polen eigentlich hoffnungslos
Sswjetprefse würdigt die deutschen Erfolge

Moskau , 11. Sept . Zum erstenmal seit Kriegsausbruch geben
die größeren Moskauer Zeitungen „Prawda " und „Jswestija"
ihren Lesern am Montag eine zusammenfassende Darstellung der
Kampfhandlungen in Polen aus der Feder ihrer militärischen
Luftsachbearbeiter . In der „Prawda " wird der Verlauf des
Krieges in Polen während der ersten zehn Tage sorgfältig und
sachlich rekapituliert , wobei der Verfasser mehrfach aus die Hef¬
tigkeit der Kämpfe hinweist , wie sie insbesondere bei den Ope¬
rationen um Tschenstochau, Kattowitz , Mlawa und vor Warschau
festzustellen gewesen seien. Die gegenwärtige Lage der Polen
bezeichnet der Verfasser als überaus schwer, ja eigentlich hoff¬
nungslos . Ihre bisherigen Verluste seien schon enorm und mit
der bevorstehenden Vereinigung der beiden deutschen Heeres¬
gruppen östlich von Warschau seien alle polnischen Truppen im
Raume zwischen Warschau und Weichsel abgeschnitten. Von
größter Bedeutung sei jedoch für die Polen der Verlust der gan¬
zen kriegswirtschaftlichen Basis in Oberschlesien und im Raume
Radom—Kielce, Sandomierz und Lodz. Auf die Frage nach
den Ursachen für das „außerordentlich rasche Vorgehen der deut¬
schen Truppen , das für Polen zum Verlust fast aller seiner poli¬
tischen und wirtschaftlichen Zentralen führte ", gibt der Bericht
der „Prawda " folgende Antworten : 1. das Fehlen hinreichend
parier Befestigungen an Ser Westgrenze Polens , 2. das UeZer-
gewicht der deutschen Luftwaffe , 3. das Uebergewicht der deut¬
schen Kriegstcchnik, vor allem in bezug auf Tanks und Artillerie.
Was die weiteren Aussichten des Krieges anlangt , so kommt der
Berichterstatter der „Prawda " zu dem Schluß, daß die Polen
— obwohl es ihnen gelungen sei, noch erhebliche Truppenteile
über die Weichsel hinllberzuretten — kaum mehr in der Lage
sein werden, ernsthaften Widerstand zu leisten, und^zwar infolge
des Verlustes der ganzen kriegswirtschaftlichen Basis.

Japaner Lemsnftriersn gegen England
Peking , 11. Sept . (Ostasiendienst des DNV .) Am Sonntag

fand in Peking eine große Demonstration der dort ansässigen
Japaner gegen Großbritannien statt . Unter de: Parole „Verjagt
die britischen Seepiraten ! Verjagt diese heuchlerischen Gentle-
men !" nahmen Tausende an einem Umzug teil . Ueberall sieht
man neue antibritische Maueranschlüge , in denen England als
Erzkriegshetzer bezeichnet wird.

Amerikanisches WEer -embargo
Kampfflugzeuge können nicht mehr geliefert werden

Neuyork, 11. Sept . Nach der Kriegserklärung Kanadas an
Deutschland hat die Regierung der Vereinigten Staaten am
Montag die Anwendung des Neutralitätsgesetzes und des

Wassenemdargos auch auf Kanada ausgedehnt . Dadurch könnet
die von England , Frankreich und Australien in den USA . be¬
stellten Kampfflugzeuge auch nicht mehr über Kanada geliefert
werden . Rund 700 Kampfflugzeuge , die sich in den Vereinigten
Staaten im Bau befinden, verfallen unter diesen Umstünden
dem Waffenembargo.

Rechtspflege vereinfacht
Berlin, 11. Sept. Auf dem Gebiete der bürgerlichen Rechts-

pflege hat der Ministerrat für die Reichsverteidigung aus Vor-
troffei? ^ Reichsjustizministers wichtige Sofortmaßnahmen ze-

Die Verordnung über Maßnahmen auf dem Gebiete der Ge¬
richtsverfassung und der Rechtspflege schafft die in Kampfzeiten
unerläßliche Vereinfachung der Rechtspflege. Die Zuständig -
keitder Amtsgerichte  ist auf das Dreifache, das heißt
auf 1500 RM .. die Berufungsgrenze sogar auf das Fünffache,
das heißt auf 500 RM . erhöht . Ueber alle Berufungen ent¬
scheidet das Oberlandesgericht.

Alle Klagesachen und ähnliche Verfahren , an denen zu Dienst¬
leistungen für das Vaterland Einberufene beteiligt sind, werden
zunächst ohne weiteres unterbrochen,  bis eine Vertretungs¬
möglichkeit sichergestellt ist. Die Vollstreckungsqerichte, das heißt
die Amtsgerichte , können, wenn das im Interesse des Schuldners
dringend geboten ist und dem Gläubiger nach Lage der Verhält¬
nisse zugemutet werden kann, Zwangsvollstrcckungen ' jeder Art
bis auf weiteres aufgeschoben. Dieser Vollstreckunasfchutzist
jedem  Volksgenossen zugänglich, also nicht nur den eigentlichen
Kriegsteilnehmern.

KurzLerrchte von der inneren Front
Rot-Kreuz-Schwester aus dem Weltkrieg meldet sich

nsg . Eine 65jährige Frau , die bereits während des Weltkrie¬
ges als Rot -Kreuz-Schwester dem Vaterland diente , meldete
sich dieser Tage auf der Stuttgarter Meldestelle, um abermals
diesen Dienst zu übernehmen Als man ihr bedeutete , daß sie
angesichts ihres Alters vorläufig noch nicht eingesetzt werde, trat
sie an den Bahnhofsdienst der Partei heran , um dort den Nacht¬
dienst zu übernehmen.

Frau eines Betriebsführers hilft im Bäckerladen
Die Frau eines Stuttgarter Betriebsführers , deren Mann

zum Heeresdienst eingczogen wurde , versuchte einige Tage , den
Betrieb mit den noch in der Heimat verbliebenen Angestellten
weiterzuführen . Als sie aber sah, daß in einem Bäckerladen der
Nachbarschaft Meister und Geselle eingezogen waren , stellte sie
sich kurzerhand der Bäckersfrau als Hilfe für Laden und Backstube
zur Verfügung.

Ein Landhaus wird Kinderheim
Ein Volksgenosse in Möhrinven a. d. F . teilte , als er zum

Heeresdienst eingezogen wurde , der NSV . nnt , daß er sein Land¬
haus mit zehn Zimmern für die Zeit des Krieges zur Unter¬
bringung von kranken und erholungsbedürstigen Kindern zur
Verfügung stelle. Die NSV . hat dieses Angebot dankend an¬
genommen.

Schaffnerin in zwei Kriegen
Unter den Frauen , die sich als Schaffner für die Stuttgarter

Straßenbahnen zur Verfügung stellten, befindet sich auch eine
mehr als 60jährige Volksgenossin, die bereits während des Welt¬
krieges Schaffnerdienst getan hatte . Ihr hohes Alter konnte sie
nicht abhaltcn , sich als eine der ersten zu einem Dienst zu -nel-

j den, der die Männer freimacht für die Front

Äluf den Gtvatzen- es Glends
_11 . Sept . P . K. (Sonderbericht .) Eine gute Autostunde

lang ist die Straße , die sich von Vromberg nach Hohensalza hin¬
zieht. Sie ist zu einer Straße des Elends und des Grauens ge¬
worden , und sie ist nicht die einzige

Die Straße ist besät mit Hunderten von Pferdekadavern , die
zu beiden Seiten in den Gräben oder auf den Feldern nebenan
liegen . Prall und hart , mit zur Seite gestreiften Gliedmaßen
liegen sie da wie Modelle aus Holz in der Kolossalplastik einer
Schlacht. Wenn auch die Staubwolken der Straße den Ausblick
zur Seite immer wieder verhüllen , so hält doch der durchdringende
Aasgeruch  das Erlebnisbild mit aller realistischen Deutlich¬
keit fest.

Neben den Kadavern der Tiere türmen sich in Gruppen zu
Zweien und Dreien die Haufen der erschlagenen deut¬
schen Menschen.  Oft liegen sie von Rübenkraut bedeckt 20,
30 Meter weit abseits der Straße . Deutsche Menschen, alte
Männer , alte Frauen , junge Frauen , Kinder , von den Polen
aus den Städten verschleppt oder aus den verbrannten Bauern¬
gehöften vertrieben und überall längs dieser Rückzugsstraße auf
eine Weise hingeschlachtet, erschlagen, zertreten , gequält und er¬
mordet mit namenloser Bestialität . Da liegen sie mit aus¬
gebrannten , blutverkrusteten Augenhöhlen , zertrümmerten Zäh¬
nen und nach rückwärts gedrehten gebrochenen Gliedmaßen . Aus
offenen Leibern quellen die Eingeweide . Einer Frau hatten sie
die Schädeldecke aufgeschlagen. Die erstarrten , schon schwarz ge¬
wordenen Finger der Erschlagenen umkrallten ein deutsches Ge¬
betbuch.

Selbstverständlich folgen den deutschen Truppen sofort beson¬
dere Einheiten , die sich der Beisetzung der Erschlagenen anneh¬
men. Sie reichen kaum aus , so haben die polnischen Horden
unter den deutschen Menschen, unter diesen wehrlosen Frauen
und Kindern , gewütet . Diese Leichenfelder beiderseits der pol¬
nischen Rückzugsstraßen, diese kilometerlangen Friedhöfe ohne
Gräber und Kreuze, sind somit abermals eine einzige unerbitt¬
liche Anklage gegen jene Nation , die selber wohlbehütet auf
einer Insel seit Jahrhunderten eine Flut unschuldig vergossenen
Blutes auf sich lädt!

Aber das Schlimmste auf diesen Elendsstraßen sind vielleicht
nicht so sehr die toten Kadaver und die Leichen, sondern das Er¬
schütterndste ist der Zug des Elends der Lebenden,  der
sich Stunde um Stunde und Tag für Tag in die verlassene Hei¬
mat zurückbegibt. Ohne Schuhwerk mahlen sich die Füße alter
Mütter und Frauen durch den Strahenstaub . Dürre Schtnder-
mähren ziehen klapperige Wägelchen mit den dürftigsten Hab¬
seligkeiten mühsam durch den aufgewühlten Sand der Sommer¬
wege. Mütter mit schweißtriefenden Gesichtern, mit ausgezehr¬
ten Wangen setzen verbissen und teilnahmslos ihre letzte Kraft
daran , den Kinderwagen vorwärts zu schieben. In diesen Kinder¬
wagen liegt nicht nur der zappelnde und schreiende Säugling,
auf ihm türmen sich auch Säcke, Packen und Bündel mit den
Habseltgkeiten, die bei der Vertreibung von Haus und Hof die
Hände gerade noch erhaschen konnten. An die Griffstangen
der Kinderwagen , an den Rahmen der mit Säcken und Paketen
wie Packesel beladenen Fahrrädern klammern sich Schare«
von Kindern jeden Alters.  Vielleicht liegt ihr Vater
irgendwo erschlagen auf dem Ackerfeld. Ihr Haus ist nieder-

oevrannt . Sie haben nur das eine Ziel , so schnell wie möglich
nach hinten zu kommen, dorthin , wo deutsche Ordnung sofort be--
gann , die Dinge wieder in ihre richtigen Bahnen zu lenken. Das
erschütternde Bild dieses dahinwankenden Elendszuges werden
wir nie vergessen. Die müden, gequälten Gesichter dieser Müt¬
ter , die erschreckten, übernächtigen Blicke dieser unschuldigen
Kinder werden uns immer vor Augen stehen. Man möchte
ihnen irgend etwas Gutes sagen, vielleicht genügte es, ihner»-
nur ein klein wenig mit der Hand über den Kopf zu streicheln.
Aber wir können es nicht. Es sind Hunderte , Tausende . And wir
sind Soldaten und müssen weiter.
Wiederaufbau in Westpreußen

Danzig , 11. Sept . Wie wir aus Vromberg erfahren , geMlet
der mit deutscher Gründlichkeit durchgeführte Wiederaufbau die
Inbetriebnahme der zerstört gewesenen Eisenbahnlinie von
Schneidemühl nach Bromberg schon in den nächsten Tagen . Die
Wasserversorgung der Stadt Bromberg ist bereits wieder sicher-
gestellt, während an der Wiederherstellung der Elektrizitäts - und
Gaszufuhr noch mit großer Beschleunigung gearbeitet wird . Die
Kabel - und die Rohrleitungen waren bei der von den Polen
durchgeführten Sprengung verschiedener Brücken unterbrochen
worden.

Wie die Danzige Telegraphenverwaltung mitteilt , ist der
Fernsprechverkehr zwischen Danzig und zahlreichen Städten im
zurückeroberten Westpreußen bereits wieder hergestellt worden.

Amtlicher Ausruf zum Meuchelmord
Berlin , 11. Sept . Der Wilnaer Sender gab am Montag mit¬

tag um 12 Ahr einen weiteren Aufruf des polnischen Zivil¬
kommissars Kostek Birnacki bekannt . In ihm wird u. a. die Be¬
völkerung aufgefordert , die von den deutschen Fliegern abgewor-
senen Flugblätter aus der Straße zu verbrennen . „Kämpft auch
gegen die deutschen Diversanten hinter der Front . Jeder schlage
mit dem zu, was er gerade in der Hand hat , und niemand fürchte
die Folgen für eine solche vaterländische Tat ."

Dieser Aufruf ist ein neuer furchtbarer Beweis für die,
amtliche Aufhetzung der Bevölkerung zum Meu¬
chelmord.  Die ganze Schuld für die gräßlichen Untaten wie
der Bromberger Blutsonntag , die solche Aufrufe zur Folge
haben , fällt auf die polnische Regierung und das dahinter stehende
England.

Deutsche in Vreft-Litowsk erschlagen
Amsterdam, 11, Sept . Einer Meldung aus Vrest-Litowsk zu¬

folge wurden dort infolge der Mordaufrufe des englisch-polni¬
schen Verteidigungskomitees drei Deutsche ermordet.

Polens Regierung auf Flucht
Amsterdam, 11. Sept . Das Gold der Banka Polsa ist nach

Schniatyn an der rumänischen Grenze gebracht worden . Dort
soll sich auch die polnische Regierung befinden . Die polnische Po¬
lizei wurde infolge der Auflehnung des Volkes gegen die Wahn¬
sinnspolitik der Regierung aus den Dörfern zurückgezogenund
in den Städten konzentriert.
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Nagold, den 12. September 1939

Alle Bestrebungen sind umsonst, sich etwas zu geben, was
nicht in uns liegt . Schiller.

12. September: 1819 Feldmarschall Blücher gestorben.

Dienstnachrichten
Pfarrer Dr . Müller in Calmbach,  Del . Neuenbürg,

wurde in den Ruhestand versetzt.
Ehrentafel des Alters

Heute begeht Frau Barbara Kübler  geb . Harr , Witwe,
ihren 81. Geburtstag . Sie verbringt ihren Lebensabend im
städtischen Spital und ist noch verhältnismäßig rüstig . — Mor¬
gen feiert Christian Schweikle.  früherer Bäckermeister (Bahn¬
hofwirtschaft ) den 83. Geburtstag . Der Jubilar ist noch recht
gesund und munter , läßt sich seine Zigarre schmecken und macht
seine gewohnten Spaziergänge . — Den beiden Hochbetagten un¬
sere herzlichsten Glückwünsche und alles Gute für den Lebens¬
herbst!

Das Septembev -Sallobft findet Verwendung
An verschiedenen Straßenzügen sieht man vollbehangene Obsr-

bäume . Nach und nach prasselt auch das erste Fallobst nieder.
Besonders das September -Fallobst findet im Haushalte Ver¬
wendung , sind doch in den Aepfeln schon alle wichtigen Kräfte
und Säfte vorhanden . Septemberfallobst kann, wenn eine reich¬
liche Menge vorhanden ist, auch zur Bereitung eines Hausge¬
tränkes , eines Apfel- oder Birnenmostes (Heuer mehr Aepsel)
verwendet werden . Weiter wird aus abgefallenen , schon ziem¬
lich entwickelten Falläpfeln Gelee bereitet . Unsere Obsternte ist
zudem in diesem Jahr nicht so groß, daß wir auf das Fallobst
verzichten können. Es ist darum insbesondere jetzt in diesen
Septembertagen nötig , die Straßen nach gutem Fallobst abzu¬
suchen, bevor Autos und andere Fahrzeuge die Früchte zerquet¬
schen und beschädigen. Noch leichter ist das Einsammeln des
Fallobstes in eingesriedigten Hausgärten.

ESt Sbfi!
Wir haben in diesem Jahre eine gute Obsternte zu verzeichnen.

Eine Unmenge ausgereiftes Obst, wie Pflaumen , Zwetschgen,
Pfirsiche, Mirabellen , Birnen usw. steht gegenwärtig zur Ver¬
fügung und harrt der Käufer . Unser heimisches Obst ist sehr
bekömmlich und stellt ein hochwertiges , der Gesundheit förder¬
liches Nahrungsmittel dar . Man kann daher nur jedem Volks¬
genossen empfehlen , jetzt möglichst viel Obst zu essen. Es geschieht
dies zu seinem eigenen Nutzen und außerdem trägt er dazu bei,
daß unser Obst guten Absatz findet und nicht verdirbt.

Dsv Sttbsvdifiel blüht
Auch in unserer Gegend blüht zurzeit die prächtige Silber¬

distel wieder . Man findet sie überall auf den Bergen des Schwarz¬
waldes . Sie steht bekanntlich unter Naturschutz und darf nicht
abgerissen werden . Die Disteln mit ihren schönen, silbrigen Blu¬
menblättern sind ein schöner Schmuck und bieten dort , wo sie
unbeachtet der Sense zum Opfer gefallen und nach Hause genom¬
men worden sind, einen prächtigen , haltbaren Blumenschmuck.

Die Maul - u»d Mlauenseuüre
ist ausgebrvchen in der Gemeinde Langnau , Kreis Friedrichs¬
hafen . — Die Seuche ist erloschen in Jngerkingen , Kr . Biberach-
Riß , und in Neckartailfingen , Kreis Nürtingen . Die Kreise
Biberach -Riß und Nürtingen sind seuchenfrei.

Patz- und Sichtvermerkzwang
Der Reichsführer ^ und Chef der deutschen Polizei im Reichs¬

ministerium des Innern teilt amtlich folgendes mit : Im Reichs¬
gesetzblatt erscheint eine Verordnung des Reichsministers des
Innern über den Paß - und Sichtvermerkzwang sowie über den
Ausweiszwang , die am 12. September 1939 in Kraft tritt . Nach
dieser Verordnung besteht für den Erenzübertritt nach wie vor
allgemeiner Paßzwang . Der Paß bedarf , wenn der Paßinhabcr
das 6. Lebensjahr vollendet hat , vor dem Erenzübertritt eines
Sichtvermerkes der zuständigen deutschen Behörde . Zuständige
Sichtvermerk -Behörden sind für alle Personen , die nicht rn
amtlichem oder parteiamtlichem Auftrag ins Ausland reisen,
die Kreispolizeibehörden , im Protektorat Vöbmen und Mähren
die Oberlandräte . Vor dem 12. Sept . 1939 erteilte deutsche Sicht¬
vermerke sind ungültig . Ausländer bleiben wie bisher verpflich¬
tet , sich beim Aufenthalt im Reichsgebiet jederzeit durch einen
Paß über ihre Person auszuweisen.

Hilfe für die Landsrrm
Die Reichsfrauenführung hat einen Aufruf erlaßen, um die

dringend notwendige Hilfe für die Landfrau zu organisieren.
Auf Grund gemeinsamer Besprechungen mit dem Reichsnähr¬
stand sollen sofort Maßnahmen zur Entlastung der Bäuerin,
Siedlerfrau und Landarbeiterfrau getroffen werden, die die
Aufgaben der Männer in der Landwirtschaft verantwortlich
weiterfllhren müssen. Für die örtlich in Zusammenarbeit mit
den beteiligten Stellen durchzuführenden Hilfsaktionen sind
Richtlinien aufgestellt worden. Darnach handelt es sich zunächst
um den Aufbau der Kindergärten und die Schaffung behelfs-
mî ziger Kindertagesstätten, in denen die zu betreuenden klei¬
nen Kinder untergebracht werden könen. Weiter muß unter
allen Umständen versucht werden, Möglichkeiten für die gemein¬
schaftliche Verpflegung von Kindern und notfalls Familien
zu schaffen. Zu diesen Arbeiten sollen Frauen der Ortsgruppen
herangczogenwerden, die sich freiwillig zur Verfügung stellen.
Es soll insbesondere auch auf solche Frauen zurückgegrifsen wer¬
den, die sich im Landehrendienstbewährt haben. Außerdem sind
nach Möglichkeit Arbeitsmaiden und Studentinnen heranzu¬
ziehen. Schließlich sind alle Maßnahmen der Erntehilfe wie
Wasch- und Flickbeutelaktion, Einbringen der Obst- und Gemüse-
ernte. Einmachen usw. wie bisher durchzuführen

Jedes Haus — eine Lustfchutzfefturrg
Ein Aufruf der Organisationen

Mit Zustimmung des Reichsministers der Luftfahrt und Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe haben die Spitzenverbände der
Wohnwirtschaft, der Reichsbund der Haus- und Grundbesitzer,
der Bund Deutscher Mietervereine und der Reichsoerband des
deutschen gemeinnützigen Wohnungswesens einen gemeinsamen
Aufruf unter dem Motto „Jedes Haus luftfchutzbereit" erlassen.
Darin wird betont, daß die Anlage und Einrichtung der behelfs-
mWgen Luftschutzräume, ebenso wie die Beschaffungder Selbst¬

schutzgeräte, den sofortigen, planvollen und entschlossenenEin¬
satz aller zu einer Luftschutzgemeinschaft zusammengeschlossenen
Volksgenossen erfordert . Die genannten Spitzenverbände haben
daher bereits ihre Unterorganisationen und Mitglieder an¬
gewiesen, die luftschutzmäßigen Verpflichtungen schnellstens und
genauestens zu erfüllen und alle hierfür erforderlichen Maß¬
nahmen zu treffen . Niemand dürfe und werde sich dieser Kemein-
sck'aftsverpslichtung entziehen , die der gemeinsamen Abwehr
und dem Schutze jedes einzelnen diene. Dies erfordert ein
planmäßiges Zusammenwirken aller Beteiligten . Die Ausfüh¬
rung des Planes erfolgt in Gemeinschaftsarbeit aller zur Luft¬
schutzgemeinschaft gehörigen Personen und durch Bereitstellung
von aus dem Grundstück und in den Haushaltungen vorhandener
Materialien . Die Ausbringung von Geldbeiträgen werde dann
in der Regel nicht mehr notwendig sein. In der reibungslosen
Verteilung und Ausführung der planmäßigen Leistungen müsse
sich die Hausgemeinschaft bewiibren.

— Nur noch Sammlungen des MHW . Der Reichsminister des
Innern hat mit sofortiger Wirkung angeordnet , daß alle ruf
Grund des Sammlungsgesetzes vom 5. November 1931 erteilten
Genehmigungen mit sofortiger Wirkung widerrufen werden.
Anträge auf Erteilung der Genehmigung zur Durchführung von
Sammlungen und sammlungsähnlichen Veranstaltungen finden
bis auf weiteres keine Berücksichtigung. Unberührt von dieser
Anordnung bleiben Sammlungen des WinLcrhilsswerks und
etwaige Sammlungen , die von einer Obersten Reichsbehörde
im Einvernehmen mit dem Reichsminister des Innern angeord¬
net werden.

— Keine unnötigen Besorgnisse! Wie uns bekannt ist, lind
zahlreiche Familien , deren Angehörige zur Wehrmacht
einberufen sind, bisher noch ohne Nachricht und daher sehr be¬
folgt um das Schicksal ihrer Angehörigen . Wir werden von be¬
rufener Stelle gebeten, in diesem Zusammenhang nochmals fol¬
gendes bekanntzugeben : Wer von seinen Angehörigen im Felde
eine Nachricht bisher noch nicht erhalten hat , hat keinerlei Anlaß
zu irgend welchen Besorgnissen. Ein Blick auf die Karte zeigt,
daß bei den überaus rasch fortschreitenden Operationen der
Wehrmacht eine zuverlässige Beförderung der Feldpost verständ¬
licherweise nicht immer möglich sein kann. Auch kommen zunächst
viele Soldaten einfach nicht dazu, unter dem Eindruck der Kampf¬
handlungen den Angehörigen ihre Feldpostnummer schriftlich
mitzutcilen . Es wird daher nochmals gebeten, die Behörden
nicht mit überflüssige» Anfragen nach dem Aufenthalt einzelner
Truppenteile zu belasten.

— Beschränkte Mengenabgabe bei Zigarren . Das Neichs-
wirtschaftsministerium hat angeordnet , daß dre Abgabe von Zi¬
garren nur bis zu fünf Stück an den Verbraucher zulässig ist. Die
kistenweise Abgabe an den Verbraucher ist damit gesperrt.

— Zichorie bezugsscheinpflichtig. Nach einer amtlichen Be¬
kanntmachung fallen Zichorie und andere Stoffe , die nicht mittel¬
oder unmittelbar aus Getreidekörnern gewonnen sind, als Kaffee-
Ersatzstoffe ebenfalls unter die Vezugsscheinpflicht.

Dr. Hermann Diez gestorben
Baiersbronn . In Berlin ist dieser Tage ein bekannter Schwabe

gestorben, Dr . Hermann Diez,  der frühere Direktor im Wölfi¬
schen Telegraphenbüro . Er war am 12. März 1866 in Baiers-
bronn geboren . Wie so manche, schwäbische Zeitungsmänner ist
auch er aus dem Tübinger Stift hervorgegangen . Aber schon
1892 kam er zu der Schriftleitung der „Allgemeinen Zeitung"
in München , der Gründung Cottas . 1906 übernahm er die
Hauptschriftlsitung des „Stuttgarter Neuen Tagblatts ". Zwei
Jahre später folgte er einem Ruf an das damals größte deut¬
sche Nachrichtenbüro , das Wolffsche Telegraphenbüro , nach Ber¬
lin . 1933 trat er in den Ruhestand . Dr . Hermann Diez ist,
ein Bruder des verstorbenen Stuttgarter Ealeriedirektors Dr.
Max Diez. Lange . Jahre führte er den Vorsitz im Berliner
Zweigverein des Schwäbischen Schillervereins.

10 Jahre leitender Arzt
Schömberg. Hier feierte Dr. med. Eg. Schröder  das lOjähr.

Jubiläum als leitender Arzt der Neuen Heilanstalt Schömberg.
Aus kleinen Anfängen heraus hat er die neue Heilanstalt zu
der heutigen Größe und ihrem guten Ruf entwickelt. Dem Ju¬
bilar wurde ein Geldbetrag aus einer von den Patienten ver¬
anstalteten Sammlung für die bestehende Dr . Schröder-Stiftung
zu Gunsten unterstützungsbedürftiger Kranken übergeben.

Gasolin-Explosion
Pforzheim. In der Klingstraße reinigte auf ihrer Küchen¬

veranda eine Frau einen Mantel mit Gasolin . Als sie den Man¬
tel aufgehängt hatte , entstand eine Explosion , weil am Gasherd
in der Küche das Gas brannte . Die Brüstung der Veranda
wurde weggerissen und in den Hofgeschleudert. Die Küchen-
wände teilweise eingedrückt und mehrere Fenster zertrümmert.
Auch im Nebenhaus wurden drei Fenster zertrümmert . Drei
Personen erlitten Verletzungen und Brandwunden.

lVI616 Uistg6tl
Generalfeldmarschall Eöring begibt sich an die Front

DNB . Berlin,  12 . Sept . Generalseldmarschall Göring hat
nach Erledigung der vordringlichstenArbeiten, die ihm als Vor¬
sitzenden des Ministerrates für die Reichsverteidigung obliegen,
gestern abend sein Hauptquartier verlassen und sich an die Front
zu den Verbänden seiner Luftwaffe begeben.

Anerkennung für den Vorsprung der deutschen Kriegstechnik
„Jswcstija ": 230 000 Polen in einem Sack gefangen!

DNB . Moskau,  12 . Sept . Der militärische Mitarbeiter der
„Jswcstija " sieht die Lage der Polen als hoffnungslos an. So¬
bald die Vereinigung der in den Gebieten um Warschau stehen¬
den deutschen Armeen gelungen sei, würden ungefähr 250 000
Polen , die jetzt noch in den Wojewodschaften Posen, Lodz und
Warschau operieren, „in einem Sack gefangen sein". Die Er¬
folge der deutschen Truppen beruhen nach Ansicht des Blattes
insbesondere aus dem Vorsprung der deutschen Kricgstechnik»
in erster Linie der Fliegerei und der Panzertruppen. Die erste
Dekade des Krieges habe, so schließt der Bericht der „Jswcstija ",
zum Verlust eines großen Teiles des polnischen Gebietes, der
hauptsächlichstenIndustriegebiete und der hinsichtlich Gewerbe
und Kultur bedeutendsten Städte geführt. Obwohl Polen noch
recht zahlreiche Truppen besitze, müßten die Aussichten seiner
weiteren Verteidigung nur als „außerordentlich schwierig" be¬
zeichnet werden.

- L« -
Schwarzes Brett

DAF . — Fachgruppe Hausgehilfe«
Morgen 20 Uhr Heimabend.

BdM . Schaft 2
Die September -Beiträge sind spätestens heute um 18 Uhr

bei Jgn . Anna Waidelich , Calwerstraße abzuliesern.

Unsere Luftwaffe ist weiter siegreich
Kampfflieger griffen erneut die polnischen Bahnlinien an
DNB . Berlin,  11 . Sept . Unsere Luftwaffe hat am ll. Sep¬

tember in Polen schöne Erfolge errungen. Wie schon gemeldet,
wurden bei Lublin sieben Flugzeuge abgeschossen und acht
Flugzeuge durch Bombenabwürfe vernichtet. Nachträglich wird
bekannt, däß ein anderer Verband am selben Tage bei Lublin
sieben weitere Flugzeuge zum Absturz gebracht hat.

Außer dem Eisenbahnknotenpunkt Lublin wurden von den
deutschen Kampffliegern die Bahnhöfe Sambor—Lemberg,
Lhyrow Przmysel, Rubnik Nisko, ferner die Bahnlinien Rzcs-
zow—Lemberg, Sandomierz—Przeworsk, die Bahnkreuzungen
bei Siedlcce und Luckow und die Flughäfen bei Stanislaw und
Lemberg mit Erfolg angegriffen. Unsere Verluste waren trotz
der regen Tätigkeit sehr gering ; ein Flugzeug mußte hinter de»
polnischen Linien notlanden, zwei weitere auf eigenem Gebiet.

Die vorgestrige erfolglose Beschießung des Flugplatzes Saar¬
brücken durch französische Artillerie wurde von zwei Flugzeugen
geleitet , die beide von deutschen Jagdsliegern abgeschossen wurden

„Grenzüberschreitungen" sind noch keine Durchbrechung des West¬
walles . — Amerikanischer Publizist Uber die Wunschträume eng
lischer Lügenpropaganda. — Der Westwall kann auch nicht in

Monaten durchbrochen werden.
DNB . Neuqor  k,12. Sept . Im „Neuyork World Telegramm"

macht der offenbar gut unterrichtete Publizist Jack Foster die im
den letzten Tagen ausgestellten Behauptungen der französischen
und englischen Propaganda über Fortschritte vor dem Westwall
lächerlich. Der Westwall sei die „mächtigste Befestigungsanlage,
die Menschenhandjemals erbaute". Deshalb stellten Grenzüber-
schreitungen auch keineswegs eine Durchbrechung des Westwalles
dar. Ueberhaupt erscheine zweifelhaft, daß der im Gegensatz zur
Maginot -Linie außerordentlich bewegliche Westwall jemals
durchbrochen werden könne; in Tagen, Wochen und Monaten
schon gar nicht.

Nach ausführlicher Schilderung des Westwalles mit seinen
dem Gelände angepaßten Befestigungen, Bunkern, Tankfalle.«,
betonierten Maschinengcwehrnestern, seine« Drahtverhauen und
unterirdischen Munitionskammer» und seinen raffiniert ange¬
legten Artilleriestellungen, fährt Foster fort, es sei klar, daß die
Franzosen, wenn sie den Westwall wirklich angrisfen, vor dem
gewaltigsten Festungssystem stünden, das ein Staat jemals er¬
richtete. Ihre motorisierten Einheiten würden durch Tankfallen
aller Art mit Sicherheit vernichtet und ihre Infanterie auf einer
Breite bis 50 Kilometer jeden Zentimeter einem verheerenden
Feuer ausgesetzt sein.

Der Verfasser schließt, die Franzosen hätten den schwierigsten
Feldzug ihrer Militärgeschichte eröffnet, der kaum erfolgreich
beendet werden könnte.

Keine Blumen für den Führer
während des Krieges

Berlin , 11. Sept . Die Adjutantur des Führers gibt bekannt:
Der Führer wird für die Dauer des Krieges auf seinen Fahrten
keinerlei Blumen entgcgcnnehmen . Die ihm von der Bevölke¬
rung zugedachtcn Blumen sollen den Soldaten der deutschen
Wehrmacht gegeben werden

Stuttgart , 11. Sept . (70 Jahre alt .) Am 13. Sep¬
tember feiert Vaurat Daimler,  der älteste Sohn des
Erfinders und genialen Automobilpioniers Eottlieb Daim¬
ler , seinen 70. Geburtstag . Als das Daimler -Zweirad , das
erste Motorrad der Welt mit Verbrennungsmotor , 1885
fertiggestellt war , durfte der damals 16jährige Paul die
Probefahrten unternehmen . In den nächsten Jahren fuhr
das erste Daimler -Motorboot auf dem Neckar und die erste
Daimler -Motorkutsche in Eßlingen und Cannstatt . Auch
hier war Paul Daimler wieder der Fahrer . Im Jahre 1900
wurde der Altersjubilar Prokurist , im Jahre 1907 wurde
er ordentliches Vorstandsmitglied und übernahm die Stelle
des ausscheidenden technischen Direktors Wilhelm Maybach
bei der Daimler -Motoren -Gesellschaft. Wenn die Daimler-
Benz -AG . heute eine hervorragende Stellung im Flug¬
motorenbau einnimmt , so wurden die Grundlagen dazu zu
einem großen Teil von Paul Daimler geschaffen. Nach dem
Kriege schuf er bei der Daimler -Motoren -Gesellschaft den
ersten Mercedes -Kompressor-Wagen , der aus dem Auto-
mobilbau — in erster Linie aus dem Rennwagenbau —
nicht mehr fortzudenken ist. Im Jahre 1922 wurde Paul
Daimler technischer Leiter in den Horch-Werken ; im Jahre
1928 trat er in den Ruhestand.

Stuttgart , 11. Sept . (Aus der Straßenbahn
gesprungen .) An der Straßenbahnhaltestelle Augs¬
burger - und Nürnberger -Straße in Bad Cannstatt sprang
am Samstagabend eine 48 Jahre alte Frau aus einem in
Fahrt befindlichen Straßenbahnzug ab und geriet unter
den Anhängewagen . Sie zog sich Rippenbrüche und sonstige
schwere Verletzungen zu, die ihre Aufnahme in ein Kran¬
kenhaus notwendig machten.

Stuttgart , 11. Sept. (Landesbibliothek ge¬
schlossen .) Da die llmstellungsarbeiten noch nicht ab¬
geschlossen sind, muß die Württ . Landesbibliothek weiterhin
geschlossen bleiben . Der Tag der Wiedereröffnung wird
bekannt gegeben werden . Dringende , schriftliche Bestellun¬
gen werden nach Möglichkeit erledigt.

(Todesfall .) Nach kurzer Krankheit ist am Sonntag
Oberst a. D . Reinhold Lägeler , der letzte Kommandeur des
Jnf .-Regt . 124 im Weltkrieg , im Alter von fast 75 Jahren,
gestorben . Seine militärische Laufbahn begann er beim
Jnf .-Regt . 121 in Ludwigsburg , als Hauptmann kam er
zu den 120ern . 1913 wurde er als Bataillons -Kommandeur.
zum Jnf .-Regt . 124 in Weingarten versetzt. Mit diesem.
Regiment zog er im August 1914 ins Feld , wurde bei Vkeid
schwer verwundet , kehrte aber nach seiner Genesung zu
seinem alten Truppenteil zurück und wurde nach dem>
Abgang von Oberst Haas Kommandeur der 124er.
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Reutlingen » 9. Sept . (Einbrecher perhaft  ei .)
Am Donnerstag mittag wurde in den Räumen einer Ge ¬
nossenschaft während der Pause eingebrochen. Der Dieb,
Dem ein größerer Geldbetrag in die Hände gefallen war,
iwurde in der Stadt von einem Polizeibeamten gestellt.
Der zuletzt in Metzingen wohnhafte , einschlägig vorbestrafte
Perbrecher ergriff die Flucht, der Polizei gelang es aber,
feiner habhaft zu werden. Das gestohlene Geld fübrte er
noch bei sich.

Aus dem Genchtssual
Abenteurer mit l '/L Jahren Gefängnis bestraft

Rottweil , 11. Sept . Wegen schweren Diebstahls im Rückfall
stand der von St . Georgen (Bezirksamt Villingen ) gebürtige,
zuletzt in Schwenningen a. N. wohnhaft gewesene 22jährige
Walter Simon Storz vor den Schranken des Gerichts. Der An»

-geklagte, der schon vielfach und erheblich vorbestraft ist und eine
Zehr bewegte Jugend hinter sich hat , war früher schon Lei der
-Fremdenlegion . Später kam er in die Heimat zurück, um bald
darauf wieder straffällig zu weiden . In der Nacht vom 20. auf
21. März 1939 drang er in ein Schwenninger Autogeschäft ein
!und stahl aus der Registrierkasse einen Betrag von 22 RM .,
nachdem er sie mit einem Schraubenzieher gewaltsam geöffnet
-hatte . Hernach klaute er sich noch eine Schreibmaschine und
kehrte dann wieder in die Garage zurück, um sich dort noch einen
Kraftwagen zu requirieren . Er sah dabei vorsichtshalber noch
vorher nach, ob genügend Benzinvorrat im Wagen sei, und ließ
noch 2S Liter Benzin mitlausen . Nun sauste er mit seiner Beute
los . In Singen kam ihm scheinbar in den Sinn , was für eine
Dummheit er gemacht habe, denn er rief das Schwenninger Ge¬
schäft an , daß er an einer bestimmten Stelle den Wagen wieder
zurückgeben wolle. Er hielt sein Versprechen und wurde dabei
festgenommen. In der Gerichtsverhandlung gab er an , daß er
den Wagen zu einer Fahrt an die Schweizer Grenze habe benützen
wollen , da er den Plan hatte , sich in der Schweiz für Spanien
anwerben zu laßen . Die Strafkammer verurteilte den Angeklag¬
ten wegen schweren Diebstahls im Rückfall und wegen unbefug¬
ten Benützens eines Personenkraftwagens zu der Gesamtgefäng¬
nisstrafe von einem Jahr sechs Monaten.

Betrüger erhält zwei Jahre Zuchthaus
Rottweil , 11. Sept . In der Person des in Sandizell (Bayern)

geborenen 33jährigen Christian Lossa hatte sich ein schon er¬
heblich vorbestrafter Mensch vor der Großen Strafkammer wegen
19 Verbrechen des Betrugs zu verantworten . Die Spezialität
des Angeklagten bestand darin , daß er mit Vorliebe katholische
Landgemeinden besuchte, sich dort bei den betr . Kirchenpslegern
bezw. deren Angehörigen vorstellte und angab , daß er für kirch¬
liche Revaraturen Geldbeträge einkassieren wolle. Bei seinem
Treiben bediente er sich teilweise einer Anzahl von Schriftstückeil,
die er selbst angesertigt hatte und auf denen er den Namen des
betr . Pfarrers angebracht hatte . Im ganzen hatte er sich so in
knapp drei Wochen 380.SÜ RM . erschwindelt. Seine Gastrollen
übte er in Bayern , Baden , Hohenzollern und Württemberg aus.
Die Große Strafkammer ahndete die verbrecherische Handlungs¬
weise mit zwei Jahren Zuchthaus und 500 RM . Geldstrafe.

Rottweil , 11. Sept . Ein widernatürlich veranlagter Mensch
stand in der Person des in Aichhalden (Kr . Nottweil ) wohnhaf¬
ten 27jährigen Rudolf Marfurt vor den Schranken des hiesigen
Gerichts . Der Angeklagte hatte sich wegen schweren Diebstahls,
Sachbeschädigung, Tierquälerei und widernatürlicher Unzucht
im Sinne des Paragraph 175b StGB , zu verantworten . Unter
Anrechnung von vier Wochen Untersuchungshaft erhielt er eine
Gesamtgesängnisstrafe von einem Jahr und zwei Monaten zu¬
diktiert.

Handel unö Verkehr 2-̂ 2 ',o 22 -73 ',rr 22LV63 231VS4 234243 226SS3 2443SS 249147 28ZS41
264266 266130 206482 268666 275973 283932 284943 287206 28157»
291596 294903 301133 313685 317057 322006 32S144 333609 3374,8
350289 352334 353278 358857 35SS93 362966 367255 3734S6 383444

Wirtschaft
Die Mercedes -Schuhfabriken AG., Stuttgart -Bad Cannstatt,

die schon im Vorjahr eine Oprozentige Dividende in Form von
neuzuschaffenden Aktien ausschüttete, hat an dem gleichen Satz
nud der gleichen Form auch für das Geschäftsjahr 1938/39
(30. Juni ) festgehalten, so daß sich dadurch das AK. von 2.544
auf 2,696 Millionen RM . erhöbt . In der HV. wurde der vor¬
stehende Abschluß genehmigt und die Erhöhung des Grundkapi¬
tals um den Dividendenbetrag von 152 000 RM . auf 2,696 Mil¬
lionen RM . beschlossen.

Der Schasbestand Anfang Juni 1938. Bei der Zählung An¬
fang Juni 1939 wurden insgesamt 6,08 Millionen Schafe er¬
mittelt , von denen 2,35 Millionen oder 88,6 Prozent im Alter von
weniger als einem Jahr waren . Der Bestand an älteren Schafen
setzte sich aus 0,62 Millionen oder 10,30 Prozent Böcken und
Hammeln und aus 3,11 (51,1 Prozent ) Mutterschafen und Zibben
zusammen. Hierbei wurde die Ostmark und die der Ostmark un¬
gegliederten sudetendeutschen Gebiete mitgezählt . Im alten
Reichsgebiet helief sich der Eesamtbestand an Schafen auf 5,71
Millionen Tiere . Er hat gegenüber dem gleichen Zeitpunkt des
Vorjahres um 33 000 oder um 0,6 Prozent zugenommen.

Börsen
Berliner Börse vom 11. Sept . Die Börse begann die Woche in

stiller Haltung , die Tendenz war vorwiegend etwas schwächer.
Stuttgarter Börse vom 11. Sept . Zum Wochenbeginn war die
Börse weiter sehr still. Die wenigen Kursveränderungen wur¬
den rein nominell festgesetzt. Die Tendenz war uneinheitlich.

Märkte
Besigheim« Schweinepreise vom 9. Sept . Zufuhr 70 Milch¬

schweine, 8 Läufer . Verkauft wurden 25 Milchschweine und 5
Läufer . Preise für Milchschweine 14—20, für Läufer 30—38
RM . das Stück.

Balinger Schwcineprcise vom 9. Sept . Zufuhr 112 Milch¬
schweine. Preis per Stück 8—16 RM . Handel flau , ein Rest
blieb unverkauft.

Nördlinger Schweinemarkt vom 9. Sept . Zufuhr 588 Saug¬
schweine (verkauft 500), 16 Läufer (16) . Preise für Saugschweine
30- 450, sür Läufer 90—120 RM . das Paar . Handel lebhaft.

Schweinemarkt Crailsheim vom 8. Sept . Zufuhr 1 Läufer
(verkauft 1) , 361 Milchichweine (361). Preise sür Läufer 120,
für Milchschweine 25—42 RM . das Paar . Handel lebhaft.

i2>M'iimruü:ug
5. Klasse1. Deutsche Acichslottcrie

Ohne Dewälir Nachdruck verbeten

Auf jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer aus die Lose gleicher Nummer in

den drei Abteilungen I, II und III

4. Ziehungstag 6. September 1939
In der gestrigen NachmittagZziehung wurden gezogen

3 Gewinn - zu 100000 RM . 395794
3 -Gewinne zu 20000 RM . 14833
8 Gewinne zu 1V00V RM . 379257 398908
9 Gewinne zu 5000 RM . 132134 347719 353333

12 Gewinne zu 4000 RM . 36071 202550 220504 334102
24 Gewinne zu 3000 RM . 196525 229325 256593 318906 349784

352414 365798 369373
30 Gewinne zu 2000 RM . 40763 72837 80409 205089 230454

299068 313333 316533 336633 391442
111 Gewinne zu 1000 RM . 1791 2439 9633 17183 33017 77872

79395 81163 93190 116659 124333 135023 149810 196134 207697
209239 211531 236412 238765 238664 240503 269118 283793 290454
290881 292929 296257 298879 299270 299482 304602 306125 329568
331209 335923 342979 354880

234 Gewinne zu 506 RM . 22542 22909 28529 26606 31239 46001
50480 56638 53919 97526 100280 103205 105116 109975 110334
120465 126468 129729 132339 135820 136293 136295 138419 140455
140976 141631 144383 147709 157220 160164 163252 166681 171699
130036 185322 188702 189733 191824 203578 205657 211 ONO 2235 -n

528 Gewinne zu 300 RM . 1125 1586 3733 5023 5291 16837 1748»
17663 17713 17832 19308 25127 27299 27410 32669 37093 37708
42491 42929 45502 46215 51630 54699 54736 55630 55653 70921
73343 77399 79106 79811 64339 34524 86369 91563 96498 96525
102766 107569 113331 116414 120801 126365 126731 129562 130272
131444 133600 134497 134970 135042 135160 135274 135458 136202
142044 144241 144939 145057 146487 152702 153973 156223 15660S
153326 161375 162874 164694 165871 168997 170659 173610 176452
178842 130224 165397 185797 187410 188242 192190 193533 198658
201122 202714 204151 205270 205413 206337 209166 209450 209910
216123 217534 222175 222739 222994 225079 228546 230296 232463
234005 235971 239557 240124 241131 242292 242656 24S750 250772
255616 257S90 258803 259040 264286 267709 274247 275931 277203-
277675 279039 267789 291471 292579 293830 295184 296987 300374.
300660 302569 Z02S75 303215 312505 313553 315795 3( 6469 324709
326521 327958 323593 329127 329133 333686 333757 335044 343333
343713 344408 346901 352877 353268 354900 359654 360666 360676
Z61065 363127 363989 365096 369437 374272 375394 375506 375934
376891 377403 377458 377511 383602 366580 386772 387254 387693
390042 394804 396444 399253

Außerdem wurden 6540 Gewinne zu je ISO RM . gezogen.
Im Gewinnrade verblieben : 3 Prämien zu se 500 000 NM,

3 Gewinne zu se 500 000 NM , 3 zu je 100 000, 12 zu je 50 000,
12 zu je 40 000, 18 zu je 30 000, 33 zu je 20 000, 128 zu je 10 000,
282 zu je 5000, 342 zu je 4000 , 774 zu je 3000 , 1491 zu se 2000,
4296 zu je 1000, 9936 zu je 500 , 19 854 zu je 300, 262 818 zu je

150 RM.
5. Ziehung, .. 7.  September 1959

In der heutigen Vormittagszichung wurden gezogen
3 Gewinne zu 30000 RM . 13203
3 Gewinne zu 10000 RM . 283924

32 ^ 8 Gewinne zu SV09 RM . 16813 39265 104861 165494 L61067.
9 Gewinn - zu 4000 RM . 135798 255105 ZV6S32

12 Gewinne zu 30M RM . 90754 319595 322340 341126
39 Gewinne zu 2000 RM . 26483 Z074S 36217 65866 68246

127852 147400 254916 239859 307597 312205 328957 356020
126 Gewinne zu 1000 RM . 14136 22987 36025 36656 49484 80285

86106 125440 132981 142665 146063 151265 186110 190140 190965
192779 203218 204724 233301 236502 239607 244217 251338 276971
296837 302634 308574 315999 331098 339233 349056 352433 359981
369842 379SS6 380020 380623 383201 392087 394161 3S9533 39S76S

261 Gewinne zu 500 RM . 2384 7455 10612 10679 12733 13017
13426 30789 31530 39621 62164 64628 71072 72132 73377 77067
61722 95120 97313 116454 118218 119467 125223 126026 130863
133160 133434 138953 149120 150096 152850 153514 154923 155812
159306 159760 162739 172758 175510 183400 199081 214493 218537
226133 226573 227809 234007 236014 236818 237357 243674 244353
244757 245425 246228 250157 255612 264656 267432 273200 276142
282086 289S80 291031 299140 301045 306320 309215 309293 316401
316966 321154 321659 325132 326312 327457 336857 Z392S3 341501
343864 356065 356992 361396 363105 378590 394489 397562

462 Gewinne zu 300 RM . 5552 9645 18466 18571 23062 24867
25412 29369 29698 32174 37412 42068 45926 50247 51639 60012
61128 61570 62080 65477 65709 67340 69713 74132 74457 74575
78746 80507 61008 88215 91378 99157 100059 103070 103512
104779 107399 116421 123508 125059 134715 140332 140697 141943
143679 144616 145637 146843 143666 150496 153480 154672 157533
162257 162617 167822 171366 173723 175149 177052 184310 13674S
187589 191550 195711 196160 196796 196044 199551 204720 204S37
205793 20SS33 213066 213374 214753 219725 221543 222726 222746
232650 235472 235523 2S7330 243770 246624 25083I 251250 253949
254766 256528 258068 258604 270860 279415 280212 281217 282923
263111 285965 286261 286472 28S298 295051 301537 301979 304705
305077 305311 306703 310127 312654 318544 316710 320768 321355
323176 326875 331938 332456 333313 333784 339242 347502 347977
348953 350099 353469 354542 358606 358611 359044 360213 363822
366S0I 369523 369691 36S990 371065 376723 378584 382235 3844 ^ 0
385752 387198 388042 390404 391985 397062 397546 393737 3S0264
3988IS 399885

Außerdem wurden 6567 Gewinne zu je 150 RM . gezogen.

Gestorbene : Marie Keppler , (Unglücksfall) Zwerenberg  /
Emilie Kusterer , 28 I ., Hirsau / Robert Stirn « , 67 I .,
Wildbad / Franz Weigold , 71 I ., Herren alb.

Druck und Verlag de» „Gesellschafters" : G. W. Zatser , Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 , Slti «.

DA. VIII . 1839: über 2980.

Unsere heutige Nummer umfaßt K Seite «.

Amtliche Bekanntmachungen

Verbrauchsregelung für Zeise
I. 1) Neben den bereits in meiner Bekanntmachung vom

27. August 1939 bekanntgegebenen Höchstmengen für die
Teilabschnitte Seife 1 und 2 der Ausweiskarten können
Zusatzmengen beantragt werden für
a) Kinder unter 2 Jahren,
b) Kranke, die laut ärztlicher Bescheinigung an anstecken¬

den Krankheiten leiden,
c) Personen , die berufsmäßig in der Krankenpflege be¬

schäftigt sind (Aerzte, Zahnärzte , Hebammen , Kranken¬
pfleger usw.) ,

ck) Eefolgfchaftsmitglieder von Betrieben , die als wehr-
wirtschaftlich wichtig anerkannt sind, wenn diese Ee-
folgschaftsmitglieder an Körper und Kleidung einer
besonders starken Verschmutzung ausgesetzt sind.

Außerdem können Betriebe des Gaststätten - und Beher¬
bergungsgewerbes Bezugsscheine beantragen , die zum Be¬
zug von 20 Gramm Seifenpulver je Uebernachtung berech¬
tigen . Dasselbe gilt für Kranken - und Entbindungsan¬
stalten.

2) Anstalten (Krankenhäuser , Erziehungs -, Straf - und
Wohlfahrtsanstalten , Lager, Heime und andere Einrich¬
tungen , in denen Personen gemeinschaftlich wohnen) sind
berechtigt für untergebrachte Personen , die nicht im Be¬
sitze von Ausweiskarten sind, Sammelbezugsscheine zu be¬
antragen.

Betriebe des Friseurgewerbes erhalten auf Antrag Be¬
zugsscheine, die sie zum Bezüge der in ihrem Betriebe be¬
nötigten Nafierfeife berechtigen.

Dagegen müssen Wäschereibetriebe die zur Ausführung
von Waschaufträgen erforderliche Seife vom Auftraggeber
beziehen.

3) Nafierfeife und Rasiercreme können nur gegen Be¬
zugsscheine erworben werden. Für die nächsten 5 Monate
kann jeder Verbraucher nur einmal einen Antrag stellen.

4) Die Anträge sind bei den Bürgermeistern zu stellen.
II. Nicht bezugsscheinpflichtig sind Kopfwaschseifen in

flüssiger Form sowie medizinisch-pharmazeutische Seifener¬
zeugnisse. die gemäß den Vorschriften des Deutschen Arznei¬
buchs 6 hergestellt werden.

III. Alle Verkaufsstellen haben den am 27. August 1939
vorhandenen Bestand unter genauer Angabe von Art und
Menge anzugeben und die Bestandsaufnahme zu unterzeich¬
nen.

Die empfangenen Abschnitte der Ausweiskarten , sowie
die sonstigen Bezugsscheine sind sorgfältig aufzubewahren.
Die Bezugsscheine sind am Tage der Warenausgabe durch
Durchlochen oder Durchkreuzen zu entwerten.

Soweit Seife in festen Stücken oder in Packungen nicht
mit den bezugsfähigen Höchstmengen übereinstimmt , ist sie
von den Verkaufsstellen abzuwägen.

Calw , den 11. September 1939.
Der Landrat : (Wirtschaftsamt ) Dr . Haegele.

Koggen- unck Weizenmehl
Kaffee-3us atzmittel

Auf Grund einer im Reichsanzeiger vom 8. September
1939 veröffentlichten Bekanntmachung des Reichsministers
für Ernährung und Landwirtschaft darf Roggen - und Wei¬
zenmehl ab sofort nur gegen die mit Brot oder Mehl be-
zeichneten Abschnitte Nr . i und 2 der in der Hand der Ver¬
braucher befindlichen Ausweiskarten abgegeben werden und
zwar 250 Gramm je Abschnitt. Der Abschnitt Nr . 1 berech¬
tigt zur Entnahme in der Zeit vom 9. September bis 16.
September 1939, der Abschnitt 2 zur Entnahme in der Zeit
vom 17. bis einschl. 24. September 1939. Diese Regelung
erstreckt sich selbstverständlich auf Spezial - und Typenmehl
aller Art.

Nach der gleichen Bekanntmachung dürfen Kaffeezusatz¬
mittel nur gegen den mit „Kaffee, Kaffeezusatz oder Kaf¬
fee-Ersatzmittel " bezeichneten Abschnitt der Ausweiskarte
abgegeben werden . Die Höchstmenge für Kaffee, Kaffee-
Ersatz und Zusatzmittel wird auf 100 Gramm je Woche
(bisher 63 Gramm ) festgesetzt. Das Verhältnis , in dem auf
diesen Abschnitt Kaffee bezogen werden kann , richtet sich
nach der jeweils verfügbaren Menge . Die Einzelbetriebe
dürfen aber von den am 9. September noch bei ihnen vor¬
handenen Mengen Röstkaffee höchstens 20 Gramm an den
in der Ausweiskarte genannten Versorgungsberechtigten
abgeben.

Calw , den 11. September 1939.
Der Landrat : Dr . Haegele.

Fahrbereitschaftsleiter
beim Lanäral in Lalw

Bezugnehmend auf die in den letzten Tagen erfolgte Ver¬
öffentlichung des Reichsoerkehrsministers über den Einsatz der
Bevollmächtigten für den Nahverkehr weife ich daraus hin, daß
sür den Kreis Calw als Fahrbereitschastsleiter

Friedrich Bauer , Güterbeförderer in Calm
eingesetzt wurde. Er hat feinen Dienstsitz bei meiner Behörde.

Aufgabe des Fahrbereitschaftsleiters ist es, die Durchfüh¬
rung der notwendigen Personen- und Gütertransporte im
Straßenverkehr ficherzustellen. Anfragen und Anträge find zu
richten: An den Herrn Landrat in Calw, Abteilung Fahr¬
bereitschaftsleiter. 204

Calw,  den 11. September 1939.
Der Landrat : Dr . Haegele.

Verdunkelung »- Z
PSPPVN . v «».

Dringende Bille
Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, alle Be¬

kanntmachungen für den Inseratenteil und das „Schwarze
Brett" am frühen Nachmittag aufzugeben. Wir können bei
der derzeitigen durch die Verhältnisse bedingten Ausgabe
unseres Blattes die über Nacht eingeworfenen Bekannt¬
machungen unmöglich mehr am Morgen verarbeiten und
müssen sie aus die nächste Nummer zurückstellen. Nachrichten
für das „Schwarze Brett" werden nur in ganz dringenden
Fällen und in kürzester Form veröffentlicht. Im übrigen sollen
diese Nachrichten in die Aushängekästen der NSDAP.
Verlag und Schriftleitung des „Gesellschafters".

Möbl . Zimmer
(Bedingung Telefon im Hause)
per sofort gesucht.
Angebote unter Nr . 1522 an
den »Gesellschafter*.

2 möbl.Zimmer
(ineinandergehend) , mit Bad¬
benützung, sofort 1523

zu vermieten.
Galgenbergstraße 76

Lalwer und Nagolder Wochenmarktpreise
Für die Zelt vom 11. Sept . bis 16. Sept . 1S3g find folgende

Erzeugerhöchstpreise festgesetzt:
inländisches Obst:
Tafeläpfel SO- 25 rZ je V- -
Kochäpfel 10- 16 „
Falläpfel 6 8 „ »
Birnen 15- 30 „
Pflaumen 12- 18 „
Reineclauden 18- 20 „
Bühler Zwetschgen 15- 16 »
Pfirsich, einheimisch 25- 32 »
Preiselbeeren 40 „
Gartenbrombeeren 36 „
Waldbrombeeren 30 „ »
-emüse:
Blumenkohl 1 Stück 15—45 zZ
Kopfsalat 1 - 6- 8 „
Endivien 1 „ 6- 12 „
Gurken 1 . 12- 80 „
Rettich 1 . 5- 10 »

1 Bund 6 - 10 „
Zwiebel V- Kilo 12 „
Gelbe Rüben V- „ 12 „
Wirsingkohl V- . 12 »
Spinat , gewöhnl. Vs I» 15—20 „

„ Neuseeländ. Vs " 16 „
Rote Rüben 1 Kilo 12 „
Weißkohl Vs Kilo 8- 11 »
Blaukraut Vs " 12- 15 .
Bohnen grün Vs I 18- 20 „
Tomaten Vs . 15- 18 „
Sellerie 1 Stück 10—20 „
Lauch 1 Stück 3- 5 „
Pfifferlinge V- Kilo 30 „
Kartoffeln, runde und lange gelbe 5 Kilo 52 4z,

Kilo

Kilo 6
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Stolz der Nation auf ihren Einsatz
NSK . „Altbewährte Frontkämpfer des Weltkrieges , wie !

junge Soldaten haben in gleicher Weise Anteil an den in
kurzer Zeit errungenen Erfolgen ." Dieses Wort des Gene¬
ralobersten von Brauchitsch aus seinem Tagesbefehl an die
siegreiche Armee lenkt die Aufmerksamkeit auf den Reser¬
visten.

Vom Anbeginn des Krieges kämpft der Reservist, ob er
nun bereits im Weltkriege sich für Volk und Vaterland
einsetzte oder ob er erst in der Nachkriegszeit bei der Wehr¬
macht seine militärische Schulung erlebte, mit dem jungen,
aktiven Soldaten Seite an Seite . Immer hat er gleichen
Schritt gehalten , gleich stark, gleich mutig , gleich unbeug¬
sam. Das deutsche Volk ist stolz auf die Familienväter , die
unter der Fahne der Freiheit der Nation dienen, die beden¬
kenlos zur Front eilten und — wie unsere jüngsten Sol¬
daten — der großen, heiligen Pflicht des Waffendienstes
obliegen.

Unsere Nation verfügt über ein Volksheer, in dem der
Reservist wie der aktive Soldat gleichermaßen freudig für
sein Land kämpft im Wissen, daß durch diesen Krieg Europa
ein endgültiger Frieden gesichert wird . Uns aber ist jeder¬
mann im feldgrauen Rock gleichermaßen wert . Wer unsere
Reservisten sieht und ihren heiligen Eifer erlebt , der ist
stolz auf den großen Ernst und auf die Haltung , mit der
der Reservist zur Truppe trat und die ihm gestellten Auf¬
gaben in vorderer Linie bedingungslos erfüllt.

Es ist selbstverständlich, daß der Familienvater , zumal
wenn er älteren Jahrganges ist, nicht immer über die
gleiche sportgest'ählte Erscheinung verfügt wie der im Trai¬
ning gebliebene aktive Soldat . Entscheidend bei der Truppe
aber sind nicht Aeußerlichkeiten, sondern seelische Qualitä¬
ten. Glaube , Wille und Einsatzbereitschaft sind die großen
Tugenden des deutschen Soldaten . Und die besitzt der
deutsche Reservist genau so wie der aktive Mann . Denn die
seelischen Qualitäten eines Mannes sind ererbt und brau¬
chen nicht anerzogen zu werden. Bisher hat noch immer
Deutschland in jedem Waffengang , den es führte , mit seinen
Reservisten die gleichen Erfolge errungen wie mit der akti¬
ven Truppe.

Keinesfalls darf übersehen werden, daß die deutschen
Neservedivisionen in ihrer Zusammensetzung den aktiven
Divisionen absolut gleichen. Von Beginn des Kampfes an
sind also Mensch und Material bei den Formationen der
deutschen Wehrmacht gleichmäßig verteilt und gleicherweise
zum Einsatz gekommen. Vom ersten Tage des Kampfes an
trug der Reservist dieselben Lasten, war er gleichwertigdem aktiven Soldaten.

Und wenn der Reservist auch zuweilen äußerlich nicht
das gleiche militärische Auftreten an den Tag zu legen ver¬
mag wie der aktive und soeben aus der „Friedensschule
des Krieges " gekommene Soldat , so darf doch nicht vergessen
werden, daß der Reservist eine gewisse Anlaufzeit braucht,
um sich wieder an Uniform und Dienst bei der Fahne zu
gewöhnen. Ohne Zweifel verfügt der Reservist aber über
eine Lebenserfahrung , die nicht nur ihm, sondern in seiner
Kameradschaft zum aktiven Soldaten auch diesem zustatten
kommt. Der Reservist trägt willig die seelische Belastung,
die ihm daraus zwangsläufig erwächst, daß er seine Fami¬
lie verließ . Aber es ist vom menschlichen Standpunkt durch¬
aus begreiflich, daß hierdurch zuweilen eben doch äußerlich
der Reservist nicht immer dem aktiven Soldaten , dein aus¬
gesprochen jungen und jugendlichen Manne , gleichen kann.

Mit fortschreitendem Älter muß an jedem Menschen
äußerlich eine Veränderung vor sich gehen, die sich dadurch
zeigt, daß das Temperament etwas verhaltener , daß der
ganze Mensch etwas zurückhaltender ist. Solange aber die
Elastizität von Seele und Körper den Schwung zeigen, mit
dem der deutsche Reservist gegen den Feind angeht, kann
er niemals als Soldat irgendwie zweitrangig betrachtetwerden.

Zu welchen Leistungen der Reservist aber fähig ist, geht
klar aus der Tatsache hervor , daß heute an der Front
Männer stehen, die bereits im Kriege 1914/18 in vorderer
Linie kämpften, alle Strapazen ertrugen , oft vielfach ver¬
wundet wurden , nach ihrer Genesung abermals ins Feld
zogen und heute 25 Jahre nach ihrem ersten Kriegsdienst,
abermals als Waffenträger der Nation vollwertig ihren
Mann stehen. Diese Männer haben zuweilen k- thne, die
heute als aktive Soldaten ihr Vaterland verteidigen dürfen.

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter-
Die Heimat ist stolz auf ihre Reservisten. Und so wie

jede Familie stolz ist auf Vater oder Bruder , der nun den
feldgrauen Rock trägt , und damit ein Stück Land ^ Vertei¬
digung verkörpert, bringt die Nation ihrem Waffenträger
die gleiche Liebe und die gleiche Treue entgegen.

Wir wollen immer eingedenk bleiben, wievieles der
Reservist beiseite stellte und verließ , was der aktive Soldat
nicht notwendig hatte , als er an die Front ging, als er
die feindlichen Grenzen überschritt und im Feuer des Fein¬
des marschierte. Familienglück und Heini, sie sind beim
Reservisten zurllckgetreten vor der großen Berufung , die
ihn als Landesverteidiger unter die Fahnen stellte.

Otto Paust.

Aus Hatz wurde Murd
Anklage der polnischen Greuel

NSK . Die feindliche Propaganda hat während des Welt¬
krieges versucht, unter den Kulturvölkern der Erde Stim¬
mung gegen das deutsche Heer zu machen, indem sie das
Märchen von den abgehackten Kinderhänden erfand . Es
war eine der unzähligen Lügen, die aus der Küche des
Mister Northcliffe kamen. Ein Lügner gleichen Kalibers
in der Gestalt Churchills ist bei der Arbeit , in die Fuß¬
stapfen seines Vorgängers zu treten . Auf die „Athenia"
sollen von deutschen Il -Vooten Torpedoschüsts abgegeben
worden sein. Versuchsweise wurde gelogen, deutsche Flie¬
ger hätten Bomben in offene Städte Dänemarks geworfen
— bis sich der King entschuldigen mußte. Während aber
jede englische Lüge platzt, geschieht auf dem polnischen
Kriegsschauplatz eine unfaßbare Barbarei.

Zwei Armeen haben sich zum Kampf gestellt. Der Krieg
ist Sache von Männern , die auszogen, das Recht ihres
Vaterlandes zu verteidiaen . Nun ist aber die Entwicklung
auf polnischer Seite so gänzlich anders , als nur uns nur
mühsam in die Geistesverfassung dieser Gegner versetzen
können. Unser Recht ist jedem Soldaten , jedem Deutschen
klar. Wir hatten es nicht nötig , unser Volk aufzuhetzen.
Ruhig trat es an und trägt vor sich den Schild, der sauber
ist und immer sauber bleiben wird.

Die derzeitigen polnischen Machthaber indessen schürten
seit langer Zeit den Haß, der nun in der V e r n i cht u n g
von Moral und Ritterlichkeit  triumphiert . Sie
haben gesagt und geschrieben, die deutschen Soldaten wären
„Tiere ", die jeden umbringen würden , auch Frauen und
Kinder . Die Machthaber gaben Mördern und gefährlichsten
Verbrechern Waffen in die Hand und hetzten sie auf wehr¬
lose Volksdeutsche Frauen und Kinder . Den Soldaten in
der Armee befahlen sie, keine Gefangenen zu machen —
vielmehr auch bereits Entwaffnet ? umzubrnrgen.

Der infernalische Haß, der gepredigt wurde , entfesselte
die niedrigsten und erbärmlichsten Instinkte . Da geschahen
grauenhafte Verbrechen.  Männer , die ihrer Ar¬
beit friedlich nachgingen, wurden hinterrücks ermordet.
Frauen und Kinder wurden vor Bajonetten Hergetrieben.
Das geschah schon zu einer Zeit , als die hochvörnehmen
Briten noch die „Langmut " und „Ruhe " ihres polnischen
Schützlings rühmten Was damals an hundert und aber
bundert Stellen geschah, ist nun für Polen das allgemeine
Prinzip dieses Kampfes geworden.

Der Krieg ist ein Kampf unter Soldaten . Weil wir den
deutschen Soldaten kennen, wissen wir , daß er auch in sol¬
chem Kampf Gesetze der Moral und Ritterlichkeit achtet.
Zu solchen Gesetzen gehören Dinge, die uns Selbstverständ¬
lichkeiten sind Frauen und Kinder werden geschützt. Laza¬
rette werden nicht angegriffen , im Gegenteil : der kämpfende
Soldat biete sofort seine Hilfe. Ja , es gibt sogar die In¬
ternationale Genfer Konvention des Roten Kreuzes, die
dieses Gesetz allen Kriegführenden zur selbstverständlich er¬
füllten Pflicht macht. Bislang w,urde es geachtet; den pol¬
nischen Mördern und Franktireuren blieb es Vorbehalten,
auch dieses Gesetz zu mißachten.

Tatsachen, die wir nicht wieder vergessen können, haben
sich in den ersten Tagen des Abwehrkampfes in unsere
Hirne und Herzen eingeprägt:

Kinder wurden im geräumten Gebiet gefunden, die pol¬
nische Banditen mit den Zungen an die Tischplatte genagelt
hatten!

Eine Schwester des Deutschen Roten Kreuzes, die dabei
war , einem polnischen ( !!) Verwundeten Hilfe zu bringen,
wird von Maschinengewehrkugeln zerfetzt!

Ein greiser Förster wird an der Tür seines Hauses an¬
genagelt gefunden!

Ein deutscher Flieger liegt auf dem Kriegsschauplatz, dem
die Polen die Augen ausgestochen und die Ohren abgeschnit¬
ten haben!

Viele hundert Volksdeutsche werden in den geräumten
Gebieten gefunden, die auf tierischste Weise niedergemetzeltwurden!

Greisen und Frauen haben die Banditen die Zungen
herausgeschnitten!

Franktireure schießen aus dem Hinterhalt auf deutsche
i Wachposten!

Wehrlose deutsche Verwundete , die von einer Sanitäts-
kompagnie geborgen werden sollen, sind Ziel polnischer
Maschinengewehre!

Notgelandete waffenlose deutsche Flieger wurden stand¬
rechtlich erschossen!

I

Das ist ein kurzer Auszug aus dem Mordbuch polnischer
Banditen , wie wir sie alle für immer im Gedächtnis be¬
wahren werden. Und das sind — leider ! — keine Ereuel-
lügen nach dem Master des Kriegshetzers Churchill ; das
sind Tatsachen,  die durch Bilder und Filme dokumen¬
tarisch belegt sind. Vielleicht würde die übrige Welt , die
so „human" ist, diese Dokumente zum Schüren des Hasses
wahllos veröffentlichen Das Gesetz des Anstandes und die
Scheu davor , solche Bilder dem deutschen Volk zu zeigen,
halten uns davon ab, heute diese grauenhaften Beweise zu
zeigen, die gerade auch auf das Konto Englands
kommen. Voller Abscheu und tiefer Verachtung wendet sich
unser Volk ab. Die deutschen Soldaten aber wissen um das
Leid, das hinter den Grenzen geschah. Sie werden immer
mit Ritterlichkeit , aber verbissen und siegreich vorwärts
stürmen.

Wenn in den Jahren nach dem Weltkrieg sich Front¬
kämpfer gegnerischer Nationen trafen , dann konnten sie das
nur tun , weil sie in dem Feind von einst den tapferen und
anständigen Gegner in vielen Schlachten kannten . Die pol¬
nische Armee wird an allen Fronten geschlagen und völlig
vernichtet. Die Offiziere und Soldaten des polnischen Hee¬
res könnten in diesem Kamps eines hüten und retten : ihre
Ehre . Die Mörder und Franktireure aber , die täglich und
stündlich neue Greueltas.en stiften, nehmen der polnischen
Armee auch diesen Besitz, der selbst dem Unterliegendenverbleiben könnte.

Gestern sprach ich mit einem deutschen Soldaten , der die
ersten Kämpfe im Osten mitgemacht hat . Von den vielen
tausend Gefangenen hat er einen Transport gesehen. Er
schilderte die Angst, die diese polnischen Soldaten hatten,
weil man ihnen eingetrichtert hatte , die Deutschen würden
Gefangene grausam mißhandeln , ja erschießen. Und nun
erlebten sie, daß deutsche Soldaten ihnen Zigaretten gaben.
Sie begriffen es nicht, daß man ihnen in ihrem Hunger zu
essen gab, daß man kameradschaftlich anständig zu ihnenwar.

Das SchuldkontoderKrtegshetzer  und derzei¬
tigen polnischen Machthaber ist ungeheuer . Sie haben in
den polnischen Soldaten das anständige Denken abgetötet.
Jede Ereueltat ist ihre Last.

Um die Kluft zu sehen, die zwischen jenen und uns liegt,
brauchen wir nur den Bericht des Oberkommandos des
Heeres vom 7. September zu lesen: „Die Besatzung der
Wefterplatte , die sich bisher tapfer gehalten hatte . . ." Der
Deutsche achtet das Mannestum und die Tapferkeit des
Gegners . Die polnische Armee dagegen schreibt sich selbst
die ekelhaftesten Seiten ihrer Geschichte. Man müßte an¬
nehmen, die Welt schreie aus unter den furchtbaren Ereuel-
taten polnischer Mörder . Nein , gerade in England , das doch
die Humanität gepachtet hat , weiß man davon nichts.
Deutschland ekelt es vor dem, was Polen „Kriegführen"
nennt . Mit ganzer Abscheu hört es von Morden an Wehr¬
losen, an Frauen und Kindern . Aber es vergißt nicht. Und
es setzt nur an die Stelle des blutigen Chaos das unnach¬
giebig-harte Recht und sein Schwert. W. U.

Me Krankenversicherung der Einberufenen
In einem gemeinsamen Erlaß haben der Reichsarbeitsminister,

der Reichsfinanzminister und das Oberkommando der Wehrmacht
bestimmt, daß Krankenkassenmitglieder , die zum Waffendienst
einberufen werden, weiterhin Mitglieder ihrer Krankenkasse blei¬
ben. Die Veitragspflicht ruht gänzlich. Da die Versicherten selbst
in diesem Falle von der Wehrmacht freie Heilfürsorge erhalten,
entfallen die Leistungen der Krankenhilfe an diese Versicherten.
Die Familienangehörigen der Versicherten werden dagegen von
den Krankenkassen in vollem Umfange weiter betreut . Sie er¬
halten die gleichen Leistungen wie bisher , insbesondere also
Familienkrankenpslege und Wochenhilse.

Heinrich Lerfch
Von Erich Erisar

Zum 50. Geburtstag des Dichters am 12. September
Weit draußen vor der alten Weberstadt München-Glad¬

bach, wo die Straßen sich in die Feldmark verlausen und
die Felder der Stadt sich mit den Feldern der Nachbarstadt
Rheydt vermählen , liegt eine alte , verräucherte Schmiede.
H. L P . Lersch steht an dem hohen Tor , hinter dem heute
wie je schwere Schmiedehämmer auf den Amboß fallen.
Aber sie haben wohl nie so froh gelärmt wie an jenem
12. September vor einem halben Jahrhundert , als der
Besitzer der Schmiede, die damals schon genau so verräu¬
chert war , mit seinem kaum geborenen Sohn auf dein Arm
an das Feuer lief, um ein Stück glühendes Eisen in die
Zange zu nehmen, auf das die erstaunten Gesellen dann
mit hartem Schwung ihre Hämmer niederfallen ließen,
bis die entsetzte Hebamme aus dem nebenan gelegenen
Wohnhause herbeistllrzte und dem freudevollen Vater den
kaum geborenen Jungen wieder fortnahm.

So wurde Heinrich Lersch, der diese Geschichte später oft
erzählt hat , zum Kesselschmied bestimmt. Er wäre wohl
auch ohne diesen feierlichen Akt, in dem noch der ganze
Stolz des Handwerkers lebt, Schmied geworden ; sein Vater
hatte nämlich viel zu tun und wartete schon lange auf den
Augenblick, da die eigenen Söhne — Heinrich blieb nicht
lange allein — heranwuchsen, um in der Schmiede zu Hel¬
sen. So konnte man dem Vater die ewige Sorge um die
fremden Gesellen, die, wenn der Sommer kam, vom Wan¬
derfieber erfaßt wurden , abnehmen. Der Heranwachsende
Junge allerdings , der sich schon in den Schuljahren als
Nietenjunge nützlich machte, wurde nicht anders als diese
Gesellen. Kaum, daß er den Geist des Handwerks geschmeckt
und die eigenen Kräfte ihm zuwuchsen, ?rieb es auch ihn
von Hause fort.

So kam Lersch, bald Arbeit suchend, bald in jugendlicher

Unbekümmertheit weiterwandernd , nach Wien . Hier traf
er mit dem Dichter Petzold zusammen. Petzold war Arbei¬
ter wie er und hatte in Wiener Kreisen bereits einen
Namen und damit auch Absatz für seine Gedichte, die vom
Leben des Arbeiters und seiner Sehnsucht nach einem
neuen und freieren Leben sangen. Petzold brachte Lersch
mit Männern zusammen, die sich seiner Dichtungen
nnnahmen , und bald war das erste Gedicht des jungen
Schmiedes gedruckt, der daheim ganze Hefte mit Versen
gefüllt . Als Lersch in die Heimat zurückkam, konnte er sein
erstes Buch „Abglanz des Lebens", erscheinen lasten.

Nicht lange hielt Lersch es daheim, dann trieb es ihn von
neuem auf Wanderschaft. Nach Antwerpen wanderte er
diesmal . Von da sollte es nach Amerika gehen. Da kam
der Krieg . Lersch wurde Soldat , und nun , da das Erlebnis
des jungen Arbeiters mit dem Erlebnis des Soldaten ver¬
schmolz, da der junge Mensch, der eben noch nach Freiheit
und Ferne sich sehnend über die Landstraßen zog, sich ein¬
gereiht sah in die Armee seines Volkes, das Äcker und
Arbeitsplatz von Millionen verteidigte , wuchs die Dichtung
des Fünfundzwanzigjührigen über das Persönliche hinaus
ins Allgemeine. In das Gesangbuch seiner Mutter schrieb
er ein Abschiedsgedicht, besten Verse bald ganz Deutschland
kannte:

„Laß mich gehn, Mutter , laß mich gehn,
All das Weinen kann uns nichts mehr nützen,
denn wir gehn, das Vaterland zu schützen!
Laß mich gehn, Mutter , laß mich gehn.
Deinen letzten Gruß will ich vom Mund dir küssen:
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!"

Als der Krieg zu Ende war , zog Lersch sich in die väter¬
liche Kesselschmiede zurück. Drei Jahre lang schwieg er,
dann aber brachen die Verse wie ein Katarakt aus ihm
hervor . „Mensch im Eisen" heißt das Buch, das diese Verse
sammelte. Die Einmaligkeit seines Schicksals, die Darstel¬
lung der Tiefen und Höhen im Leben des Arbeiters ver¬
binden sich hier mit der hinreißenden Form der Hymne, die
ihren Rhythmus nicht der Metrik der Vergangenheit ent- i
nahm , sondern dem Pakt über dem Amboß. Man meint den
Klang ni .dersallender Hämmer zu hören , wenn man diese I

Verse liest, man suhlt, wie das Eisen zischt und gluyr . wle
es sich windet und Form annimmt.

Nicht nur in Versen, auch in Prosa hat Lersch uns ein
Bild vom Leben der Kesselschmiedegegeben. „Hammer¬
schläge" heißt das Werk, in dem er uns eine Schilderung
seines Lebens und seiner Umwelt gibt . Schicksale sind
dareingeflochten, wie sie Arbeitskameraden ihm berichtet
haben. Und wenn schon „Mensch im Eisen" mit einer
gewaltigen Vision schloß, in der der Dichter den Aufbruch
einer Jugend zu neuen Zielen und neuen Idealen schilderte,
io erhielt dieser Roman sein Ethos durch den tiefen Glau¬
ben des Dichters an eine neue Zeit , eine Zeit , die mit
den Unzulänglichkeiten der Vergangenheit bricht.

Das Dritte Reich hat viel von dem erfüllt , was der Dich¬
ter neu erträumte . Auf dem ersten Maifest des erneuerten
Reiches durfte Lersch Sprecher seiner Sehnsucht sein, die
das Gefühl aller Schassenden ausdrückte; er gehörte auch
zu den ersten, die mit der neuen Arbeiterslotte über die
Meere fuhren . Wie hatte er sich immer nach dem Meere
gesehnt! Nun war es Wirklichkeit geworden. Auch der
Arbeiter durfte die Welt sehen, die großen Erlebniste mit
naib Hause tragen , die nur das ewige Meer dem Menschen
gibt.

Während dieser Fahrt starb ein Heizer auf dem Schiss.
Das erinnerte Lersch daran , daß des Schaffenden Leben
immer ein Opfer ist im Dienste des Ganzen. Er widmete
dem Toten ein Gedicht. Dieses Gedicht ist eines der letzten
Gedichte gewesen, die Lersch uns schenkte. Wenige Wochen
später erlag er, der immer so gerne gelebt, einem Lungen¬
leiden, das ihn von Jugend aus gehemmt. 47 Jahre war er
alt , als man ihn auf der mit Rosen bekränzten Richtplatte
in der alten Schmiede aufbahrte , von wo er seinen Lebens¬
weg begonnen. Wieder flammte das Feuer , und wieder
klangen die Hämmer, aber nicht der kleine unbekannte Sohn
eines armen Kesselschmiedes wurde hier durch die Straßen
der Heimatstadt zu Grabe getragen , sondern der Dichter
eines Volkes, das nach langer Irrfahrt und unermüdlichen
Kämpfen seine Freiheit wiedergesunden hatte , eines Vol¬
kes, das in diesem Manne den Dichter seiner Not und sei¬
ner Kämpfe, seiner Arbeit und seiner Sieger verehrt.
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GSrius an Ghambevlain
Schluß der Rede des Generalfeldmarschalls vom Samstag

Das ist das Volk, Herr Lhamberlain . das Sie beute ?
ein ritterliches Volk nennen ! Sie sollen sich schämen, von Moral
zu sprechen. Merken Sie sich: Das sind ausländische Journalisten
gewesen, nicht deutsche, Herr Lhamberlain , Amerikaner , Schwe¬
den. Holländer , Dänen , die diese Mordnacht in Bromberg ssst-
gestellt haben , die die «ungeschlagenen Schädel, die ausgestochenen
Äugen gesehen haben . Das ist nicht deutsche Propaganda , Herr
Lhamberlain , das sind Ausländer , die diese Feststellungen mach¬
ten ! Lasten Sie sie kommen, lassen Sie sich die Photographien
zeigen. Und was sagen Sie dann dazu? ! Ihr Rundfunk hatte
Besiall geschlagen, als der polnische Rundfunk mitteilte , das; die
31 Fallschirmspringer , also Flieger , füsiliert worden sind. (Im¬
mer wieder aufbrausende Rufe : Pfui !) Was , so frage ich, Herr
Lhamberlain , hat Deutschland, gemacht, als jener deutsche Flie¬
ger an der Doggerbank vor wenigen Tagen einen Engländer
abgeschofsen hat und dieser Engländer schwer verwundet aus See !
trieb ? Er landete daneben und hat ihn gerettet und nach
Deutschland gebracht! (Stürmischer Beifall .) Das ist deutscher j
Fliegergeist , Herr Lhamberlain , und das wird Ihnen ja Ihr
englischer Leutnant bestätigen können, und ebenso werden Ihnen
die vier oder fünf Ossiziere, die heute nacht aus dem Propa - j
gandaflugzeug mit Fallschirmen haben aüspringen müssen, und i
die jetzt bei uns sind, auch bestätigen , daß wir sie nicht füsilier¬
ten, obwohl sie auch mit Fallschirmen abgesprungen sind, sondern j
Latz sie wie anständige Menschen behandelt werden . Das werden j
sie Ihnen bestätigen . Herr Lhamberlain . Aber für das , was
Ihre Freunde da drüben tun , dafür haben Sie kein Wort der
Verdammnis , sondern dafür haben Sie nur Worte des Lobes.

Ich stelle also an Sie die Frage, Herr Lhamberlain, was
sagen Sie zu jener Bartholomäusnacht in Bromberg? Was ant¬
worten Sie zu der Fiisilierung der 31 deutschen Flieger, was
haben Sie zu antworten zu den ausgestochenen Augen, ein¬
geschlagenen Schädeln, zu den herausgeschnittenenZungen deut¬
scher Flieger , die notlanden muhten? Was haben Sie , Herr
Lhamberlain, dazu zu sagen. Das mochte ich in Ihrer nächsten
Unterhaus -Rede und ihrem nächsten Flugplatt lesen, sonst inter¬
essiert mich Ihr Flugblatt überhaupt nicht. (Brausender Beifall .)

Unser Friedenswille
Und unser Friedenswille , Herr Lhamberlai , den Sie anzwei-

seln. Hierzu kann ich Ihnen sagen: Der Wille zum Frieden ist
im deutschen Volke grotz und tief , und er ist vor allen Dingen am
grössten und tiefsten in der Seele des Führers . Ich habe das un¬
sagbare Glück gehabt , in den letzten Wochen und Stunden un¬
unterbrochen neben dem Führer  zu stehen, Ich kenne sein
Ringen mit der Verantwortung , ich weitz, wie schwer es ihm
war , das Letzte von seinem Volke zu verlangen . Ich weitz, daß
er alles getan hat um des Friedens willen : alles , nur das nicht,
was das Volk ihm nicht erlauben durfte und was der Führer
niemals tun würde : Die Ehre preiszugeben . Immer wieder hat
der Führer betont , diesen Frieden mit Frankreich  zu
balten und die Grenze für immer als gegeben zu achten. Wenn
Herr Daladier  das nicht glaubt , dann ist das eben seine
Sache. Mehr können wir ja schließlich nicht tun . Wir wollen
keine Franzosen mehr totschietzen, wir wollen ihnen nicht an un¬
serem Westwall ein ungeheures Blutopfer zumuten . Wir wollen
ja nichts von ihnen erobern , und auch nichts von den Englän¬
dern . Es ist ja die Englische Regierung , die hier wieder hetzt. Das
englische Schlagwort , Franzosen , das müßt ihr euch merken:
England wird bis zum letzten Franzosen Krieg führen . — „Bis
zum letzten Franzosen ", merkt euch das , nicht bis zum letzten
Engländer , wohlverstanden ! Wir kennen diese Propaganda.
Rein , wir wollen den Frieden und sind zu diesem Frieden bereit.
Dieses ganze moralische Gefasel von „Angriffen " und „Gewalt"
und „Naziregime " usw. müssen wir aber ablehnen . Das deutsche
Voll ist immer für den Frieden gewesen. Der Führer an der
Spitze wird immer und immer wieder sür den Frieden eintreten,
ober das darf nun , wie auch der Führer sagt, nicht etwa mit
Schwachheit verwechselt werden , oder daß etwa daraus gehört
wird : Wir müssen den Frieden haben , vor Angst zitternd , weil
wir sonst zusammenbrechen Nein , Herr Lhamberlain , ich bin
cer heiligen Ueberzeugung, wenn wir bei nüchternster Abwägung
aller Machtmittel und aller Umstände einen Vergleich über die
Erfolgsaussichten ziehen, so schlägt dieser Vergleich sehr zu
Deutschlands Gunsten aus. Wenn es also nur nach meinem
Soldatenherzen ginge, wenn es nur vom militärischen Stand¬
punkt wäre , dann würde es uns eine Freude sein, Ihnen zu
beweisen, dag auch die Briten einmal schwer geschlagen werden

können! (Stürmischer Beifall .) Es geht nun aber nicht darum,
nicht um «nein Soldatenherz , sondern darum daß unser Volk in
Frieden arbeiten kann und dag die anderen Nationen in Frieden
arbeiten können, und das; nicht wieder über Europa und die Welt
;ene grauenhaften Schrecken des Krieges gebracht werden Sie
klagen unseren Führer an.

Stein. Herr Lhamberlain, Sie sind es gewesen, bei Ihnen lag
»ie . nana . Wer hat den Krieg erklärt, der Führer oder
Sie ? Haben wir dem englischen Volk den Krieg erklärt? Sie
lagen, wir hätten Polen angesallen. Haben wir nicht das Recht,
wenn neben uns der Nachbar das Haus anzündet und unsere
Verwandten ermordet, einznrücken, das Feuer zu löschen und
den Mörder sestzunehmen Das hat mit Krieg gar nichts zu
tun. Herr Lhamberlain. Aber was Sic getan haben, das war
Kriegserklärung ohne Grund, ohne dag Ihnen Deutschland etwas
getan hätte.

Im übrigen? Das deutsche Volk ist — das hat der Führer er¬
klärt , in jeder Stunde zum anständigen Frieden bereit , insonder¬
heit mit den Völkern die keine Deutschen unterjochen und drang¬
salieren . Aber auch das mutzte endlich einmal aushören , dag um
uns herum jeder kleine Staat , der ein paar Millionen Deutsche
besitzt, diese schurigeln, mißhandeln und meucheln kann, wie es
ihm gerade patzt, und daß Deutschland davon keine Notiz nehmen
soll. Aber verwechseln sie deutsches Friedensangebot nie mit
Schwachheit. Wenn Sie den Krieg haben wollen, so können Sie
ihn haben. Sie können ihn sogar in jeder Form haben, die Sie
wünschen. (Stürmischer Beifall .)

Ich erinnere daran , es ist der Befehi des Führers gewesen,
keine offenen Städte mit Bomber anzugreifen . Ich habe sogar

! militärische Objekte von höchster dringlicher Wichtigkeit in Polen
i nicht angegriffen , weil sie zu nahe an einer Stadt gelegen sind.

Soweit sind wir gegangen ! Dort , wo meine Luftwaffe angegrif-
! fen hat und den Feind zusammenschmetterte, sind es militärische
! Objekte, Eisenbahnen , Eisenbahnknotenpunkte , Straßen , feind-
j liche Kolonnen , Vatteriestellungen üsw. gewesen. Und daß wir
^ nicht um Frieden zu winseln brauchen, Herr Lhamberlain , das

dürften Ihnen die Erfolge der deutschen Wehrmacht jetzt klar¬
gemacht haben Immerhin kann ich stolz sein, dem deutschen Volk
zu sagen: Wir führen den Kamps seit einer Woche, eine polnische
Luftwaffe existiert nicht mehr Es ist ihr jedenfalls nicht ge¬
lungen , auch nur eine einzige Bombe auf Deutschland abzuwer¬
fen. Das ist immerhin etwas . (Stürmische Zustimmung .) Wo
steht heute die „stolze" polnische Luftwaffe , die Berlin zu Brei
schmeißen wollte , wo sind die polnischen Kolonnen , die in Berlin
Deutschland den Frieden diktieren wollten ? Ich bin überzeugt,
sie werden in den nächsten Tagen ankommen (stürmische Heiter¬
keit), aber erheblich anders , als sie es sich vorgestellt haben.
Wir haben die Parole ausgegeben , nicht unnötig friedliche Men¬
schen totzuschietzen und offene Städte anzugreifen . Sollte das
aber verwechselt werden und sollte man glauben , das bei uns
machen zu können, dann warne ich: Die Vergeltung würde augen¬
blicklich erfolgen.

Und deshalb bitte ich Sie nun , meine Volksgenossen, auch >n
dieser Beziehung niemals nervö s z u werden.  Ihr habt

! keine Veranlassung dazu. Bisher ist es zunächst dem Feind , der
ganz nahe an unserer Grenze war , nicht gelungen , zu kommen.
Von Posen hätten die polnischen Flieger nicht mehr als 10 Mi¬
nuten Flug nach Berlin gehabt, nicht mehr als 28 Minuten über
deutschem Boden, sie hätten also leicht kommen können, wenn
wir nicht da gewesen wären . Ihr ' seht also: Es ist nicht so
leicht, hier Bomben abzuwerfen . Der Versuch, unsere Panzer¬
schiffe. unsere Häfen anzugreifen , ist ebenfalls nicht gerade er¬
folgreich zu nennen , erfolgreich schon, aber nicht für die andere
Seite , sondern für uns.

Ich bezweifle keine Sekunde die Tapferkeit unserer
Gegner,  besonders der Engländer und Franzosen . Ich werde
nie den Fehler machen, die Menschen zu unterschätzen. Ich weiß,
es sind tapfere , entschlossene Flieger , tapfere Soldaten . Aber die
unsrigen find es nicht minder , nicht minder tapfer , nicht minder
entschlossen, und deshalb dürfen wir erkennen, daß jetzt die bessere
Ausbildung , die größere Zahl und vor allen Dingen das Gefühl,
das eigene Reich und Volk zu verteidigen , den Ausschlag geben
wird . Wofür kämpft England , wofür kämpft Frankreich ? Für
etwas Imaginäres , den Polen zu Helsen, einer Nation , die ge¬
mordet, geplündert und gemeuchelt hat. Wofür kämvken iie?
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22. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Der Adlerwirt setzte sich hin und malte mit etwas un¬

gelenken Zügen den Inhalt der Anzeige hin . „Schreiben
wir,empfehlen sich' oder ,grüßen ' ?"

Als der Buchdruckereibesitzernun den Text las , blieb
ihm kurz der Atem stehen. Dann sagte er : „Grüßen ist
vornehmer . Meinen herzlichsten Glückwunsch, Herr Feld-ner !"

Und die richtige Antwort schallte auch zurück.
„Sie sind zu allem eingeladen . Und so ein kleines Be¬

richterl . . . Sie verstehen schon!"
„Ich glaub , Herr Feldner , Sie haben eine falsche Vor¬

stellung von vielem: auch von der Presse!" —
„Guten Tag !"
„Gehorsamster Diener , Herr Feldner !"

Zum Haupteingang des „Schwarzen Adlers " kam, der
Postbote hereingekeucht, behängt mit einer umfangreichen
Postmappe und außerdem noch mit einer ganzen Kollektion
von Päcklein und Schächtelchen.

An der Türe nahm ihn der Ober in Empfang . „Alles
für den ,Schwarzen Adler ' ?" fragte er und machte Anstal¬
ten, dem Postboten die ganze Ladung abznnehmen.

Doch der Mann mit der Mütze winkte ab : „Die Packerl
gehören alle für eine gewisse Frau Melitta Barberini . Ich
muß sie ihr persönlich aushändigen ."

Die Gerufene erschien. „Einen Augenblick , Geduld !"
sagte sie. „Ich lasse das sofort erledigen ."

Sie klopfte an die Türe des Kontors.

Und Ferdinand ries „Herein !" und sprang aus, als sie
eintrat . Er empfing sie mit offenen 'Armen.

„Nein , jetzt nicht!" wehrte sie ihm. „Keine Dummheiten
mehr ! Es könnte böse ausgehen . Ich brauche Ihre
Hilfe . . .!"

„Ihre ?" . .
„Also deine ! Wir können einander doch bald auch öffent¬

lich dntzen . . . die Post hat meine Bestellungen gebracht . . .
es ist eine kleine Nachnahme daraus ."

Sie sah ihn bittend an.
Und Ferdinand fand es als selbstverständlich, daß man

mit einer Dame finanzielle Dinge nicht erörtert , nament¬
lich nicht, wenn man sie liebt ! Und daß es eine Ehre sei,
soweit dies überhaupt möglich, ihr gefällig zu sein.

„Darf ich fragen , wieviel ?" fragte er.
„Ich weiß es nicht genau ", war die Antwort.
„Dann gehe ich hinunter und bringe alles in Ordnung ."
Ferdinand sprach mit dem Postboten . Er addierte , griff

in die Brusttasche, aber deren Inhalt reichte nicht. Er stieg
wieder hinauf ins Kontor und öffnete den Kassenschrank.

Frau Melitta sah aufmerksam zu. War es wirklich so
viel, was sie sich hatte kommen lassen? Aber man mußte
doch etwas zum Anziehen und zum Aufsetzen haben. Jetzt
doch erst recht!

Als nun die Sache geregelt war , da lächelte sie dankbar.
„Willst du mir nicht etwas Gesellschaft leisten, Melitta ?"
„Nein ! Welche Frau könnte es ertragen , neue Sachen

nicht sofort auszupacken!"
„Und dann bewundern zu lasten !"
„Sind die Sachen in mein Zimmer gebracht?"
„Gewiß !"
Da war sie auch schon draußen . Und während sie immer

wieder vor den Spiegel trat , nahm Ferdinand das Jour¬
nal , um eine Buchung zu machen. Aber dann überlegte er
sich das ; er konnte doch in diesem Falle das Konto des
Gastes nicht belasten.

Dienstag , den 12. September 1938

, Dafür, ein Raziregime z« beseitigen. Sie kämpfen nicht zur Ver-
j teidigung ihres Landes oder ihres Reiches, denn das greisen wir
! nicht an, das wissen sie. Wir aber müssen bereit sein und ent-
! schlossen kämpfen, wenn wir angegriffen werden. Das ist ein
. großer, großer Unterschied. Deshalb sind wir in jedem Form

bereit , mag es nun dem Vernünftigen gelingen , zum Frieden zu
( kommen, mag es den Kriegshetzern wie Herrn Churchill und
i Genossen gelingen , ihr Volk in den Krieg zu treiben . Wir können
! das eine nicht unterstützen und können das andere nicht Ver¬

bindern . Man mag das drüben entscheiden, ganz wie man es
sür richtig hält. Wir sind auf beides gefaßt, ebenso sehr aus
einen anständigen Frieden — was für die Welt und die Kultur
das Beste wäre — mit zwei großen Kulturvölkern , wie wir fest
entschlossen sind, bis zum Aeußersten zu kämpfen, wenn man
uns angreifen sollte.

Uns allen voran geht ja nun der Führer,  der in all den
Jahren das deutsche Volk wieder aufgerichtet hat , es wieder stark
gemacht, sein Reich wieder größer und mächtiger gestaltete, ein

j scharfes Schwert geschmiedet hat , der nun wiederum über die
Interessen Deutschlands wacht und für sie sorgt. Und ausgerech-

- net von diesem Führer sollen wir uns trennen und ausgerechnet
aus Englands Wunsch? Es ist wirklich zu absurd, um noch dar¬
über zu reden. Es ist ja der Führer , der uns die Karst gibt . Es

i ist der Führer gewesen, der uns das Leven wieder lebcnswcrt
; gemacht hat . Es ist der Führer gewesen, der dieses Reich wieder
j stolz und schön gemacht hat. Das deutsche Volk. Herr Chambcr-
! lain, hat solch eine Verehrung, solch ein Vertrauen und solch

eine Liebe zum Führer, die Sie sich gar nicht vorstcllen könne»,
weil so etwas bei Ihnen gar nicht möglich und denkbar ist. Aber
wenn überhaupt noch etwas die Liebe und unser Vertrauen hätte
stärken können, dann ist es der Grund, daß Sie heute Deutschland
ungerecht angreifen. Das stärkt uns noch mehr, uns um den
Führer zu scharen. Denn wir wissen, in seinen starken Fäusten
hält er Deutschlands Banner und damit Deutschlands Zukunst.
(Lebhafter Beifall .)

Ihr , meine Arbeiter , wißt es, der Führer ist ets d e r e r st e
Arbeiter des Reimes  gewesen , keiner Lbertrifft ihn an

- Leistung, an Einsatz, den er als Schwerarbeiter im wahrsten
I Sinne des Wortes für den Reichsbau geleistet hat . Er ist aber

auch stets und heute mehr denn je der erste Soldat . Wieder
steht er bei seinen Truppen . Wieder ist es sein Wille , der die
Truppe lenkt, sein Geist, der die Truppe vorwärts bringt , sein
Feuer , das sie begeistert. Das Vertrauen und die Liebe des Vol¬
kes gehören dem Führer wie nie zuvor und der Führer soll
wissen, es ist dies keine Redensart. Wir ihm und wir
ertragen alles. Die größte Not werden > n weil er
gesagt har, dag sein Wille stärker ist» als jede Not sei« kann, j
(Lebhafter Beifall .)

England aber wisse, Deutschland liebt und will den Frieden.
Aber der Frieden um den Preis unseres Führers ist für einen
Deutschen nicht einmal im Traum denkbar. Den Führer ver¬
nichten, heißt das deutsche Volk vernichten denn für alle Zeiten
haben wir proklamiert : Deutschland ist Hitler und Hitler ist
Deutschland. (Stürmische Beifallskundgebungen.) An ihm hal¬
ten wir mehr fest denn je. Wenn man daran antasten will , dann
werden wir uns wehren bis zum Aeußersten und wenn es sein
mutz, gut , dann beginne ein Kampf so unvorstellbar , wie er noch
nie gewesen ist. Aber das eine ist unvorstellbar , daß wir kapi¬
tulieren . Wir lassen uns weder schmeicheln, Herr Lhambe r -
lain,  noch lasten wir uns drohen. Beides haben Sie vexsäM
und ohne Erfolg . Wir misten jetzt Bescherd. Wir haben Ihnen
zu sagen: Hitler ist Deutschland. Es liegt jetzt an Ihnen : Wollen
Sie die Parole zum Kamps aus Leben und Tod geben, so geben
Sie sie. Wir nehmen sie an. Wir nehmen alle Entbehrungen,
alle Not aus »ns. aber nie, nie wieder nehmen wir ein Diktat
von Versailles aus uns. Das mögen Sie wissen. (Stürmische
Zustimmung .)

Mein deutsches Volk, ich weiß, wenn wir so fühlen und so han¬
deln. dann wird der Allmächtigeuns segnen und wird uns Helsen.
Wenn aber das letzte Opfer von uns verlangt wird, dann geben
wir es mit den Worten: „Wir sterben, aus daß Deutschland lebe."
(Stürmischer Beifall .) i

IHM ilM sbovoiert«viA»!
Der Betrag , den er ausgelegt , überstieg zwar bei weitem

die zweihundert Schilling , die Frau Melitta anbezahlt
hatte , aber es ziemt sich doch, der Dame des Herzens ein
kleines Geschenk zu machen.

Jetzt kam Tante Ulrike mit einer Handvoll Zetteln zu
ihm herein ; was alles für heute und namentlich für
morgen beschafft werden mußte.

„Gib mir Geld , Ferdinand !" sagte sie wichtig. „Schnell,
ich habe keine Zeit !"

„Ich habe nicht so viel."
„Gib mir einen Scheck!"
„Vater ist nicht da !"
„Dann lege ich es ans . Ihr habt so eine Wirtschaft!"
„Wir hatten heute schon große Ausgaben ."
Die alte Dame verließ das Konten und rief nach Maria-

18.
„Ich bin erwacht!"

,,EH' du noch mein Herz entzücktest,
Mädchen mit dem blonden Haar,
eh' du mich mit Huld beglücktest:
wie es finster um mich war!
„War ich wirklich denn so blöde,
daß ich nicht beim ersten Blick
sah, daß mich ans meiner Oede
ries ein seliges Geschick?"

Magda hielt im Graben inne ; Dr . Schubert saß im
Gras und sang so verrücktes Zeug.

„Von wem ist dieser herzzerreißende Text ?" fragte sie.
„Von Dr . Friedrich Schubert !"
„Also weiter !"

„Hatt ' ich nie bisher im Leben
an der Liebe Glück gedacht;
und nun solltest du mir 's geben:
Lieb und Glück! Ich bin erwacht!"

(Fortsetzung folgt.)
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